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Abermals London und die ſüdöſtlichen
Grafſchaften durch deutſche Luftſchiffe

bombardiert
Berlin, 3. Auguſt. Jn der Nacht vom 2. zum 3. Au-

guſt hat wiederum eine größere Zahl unſerer Marineluft-
ſchiffe die ſüdöſtlichen Grafſchaften Englands angegriffen
und beſonders London, den Flottenſtützpunkt
Harwich, Bahnanlagen und militäriſch wichtige Jnduſtrie-
anlagen in der Grafſchaft Norfolk mit einer großen Zahl
Spreng- und Brandbomben mit gutem Erfolge belegt. Die
Luftſchiffe wurden auf dem Anmarſch von feindlichen leichten
Streitkräften und Flugzeugen angegriffen, beim Angriff
ſelbſt von zahlreichen Scheinwerfern beleuchtet und heftig
beſchoſſen. Sie ſind ſämtlich unbeſchädigt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der feindliche Mißerfolg im Abſchnitt
Longueval--Clery

Der Kriegsberichterſtatter Hauptmann a. D. Pietſch,
meldet unterm 2. Auguſt:

Nach längerem, mit gaserzeugenden Granaten unter
miſchtein Trommelfeuer unternahmen vorgeſtern, am 30. Juli,
engliſch- franzöſiſche Diviſionen, unter denen mindeſtens
zwei engliſche und vier fränzöſiſche feſtgeſtellt wer
den konnten, nördlich der Somme einen ſehr energiſchen Angriff

wieſene engliſche Unternehmung zwiſchen Pozières und
Longueval. Die mit großem Schneid um 6 Uhr vormittags
in mehreren dichten Wellen hintereinander vorgetragenen ein
heitlichen Angriffe ließen den Gegner bei äußerſt ſtarkem, un
durchſichtigem Nebel, der von der Somme aufſtieg und das ganze
Schlachtfeld einhüllte, im Anſturm in unſere erſten Gräben ein-
dringen. Ja, er drang an einzelnen Stellen ſogar bis zum
zweiten Graben vor. Der von unſeren Truppen angeſetzte
Gegenangriff brachte alle ihre Erfolge elendig
zum Scheitern. Denn nun wurde der Gegner von der Be-
ſatzung der hinteren Stellung unter raſendes Maſchinen-
gewehr- und Gewehrfeuer genommen, ſo daß er
unter großen Verluſten
rem vernichtenden Feuer in ihre Stellungen
ziehen, ſoweit ſie nicht niedergemacht wurden oder ſich gefangen
gaben.

Baſel, 2. Auguſt. Schweizeriſchen Blättern zufolge mel-
det die „Petersburger Telegraphen-Agentur“ aus Paris, daß
am letzten Freitag in Breſt eine neue Landung ruf-
ſiſcher Truppen ſtattgefunden hat. Wie die vorher gelan-
deten ruſſiſchen Truppen, kommt auch das neue ruſſiſche Truppen
aufgebot vor der Verwendung in der Front zuerſt in das Lager
bei Verdun.

Joffres Tagesbefehl
Baſel, 3. Aug.

Armeebulletin veröffentlicht
des Generaliſſimus:Soldaten der Republikl Euer drittes Kriegsjahr beginnt.
Seit zwei Jahren tragt Jhr, ohne ſchwach zu werden, das Gewicht
eines furchtbaren Kampfes. Jhr habt alle Pläne unſerer Feinde
zum Scheitern gebracht. Jhr habt die Feinde an der Marne be-
ſiegt, Jhr habt ſie an der Yſer aufgehalten und ſie in Artois und
in der Champagne geſchlagen, während ſie vergeblich den Sieg
in den Ebenen von Rußland ſuchten. Dann hat Euer ſiregreicher
Widerſtand in der Schlacht von Verdun während fünf Monaten
die deutſchen Anſtrengungen gebrochen. Dank Eurer Tapferkrit
und Hartnäckigkeit krernten die Armeen unſerer Alliierten die
Waffen ſchmieden, deren Gewalt heute unſer Feind an allen
Fronten ſpürt. Der Augenblick iſt nahe, wo die deutſche Mili-
tärmacht unter unſerem gemeinſamen Drucke zuſammenbrechen
wird. Soldaten Frankreichs! Jhr könnt auf das Werk, das Jhr
bereits vollbracht habt, ſtolz ſein, Jhr ſeid entſchloſſen, es bis
zum Ende durchzuführen. Der Sieg iſt Euch ſicher. gez. Joffre.

Anläßlich des zweiten Jahrestages desKriegsbeginns veröffentlicht das Armeebulletin eine
Botſchaft Poincarés an die Armeen. Der
Präſident ruft den Angriff der Feinde in Erinnerung, die
fälſchlich behaupteren, daß ſie provoziert worden ſeien.
Hierauf rühmt er die Haltung des a Volkes,
das ſich im Zuſtande einer rechtmäßigen Verteidigung be
finde und die Union ſacré aufrechterhalte, die die Be
dingung für den Sieg ſei und die in der Parlaments
ſitzung vom 1. Auguſt 1914 eine grandioſe Weihe empfangen
habe. Der Krieg ſei unverzüglich ein nationaler Krieg in
des Wortes ganzer Bedeutung geworden.

„Havas“ meldet aus Paris: Das
folgenden Tagesbefehl

zurückgeworfen wurde.
Die franzöſiſchen und engliſchen Truppen mußten ſich in

zurück

ſchen Behörden gegenüber
Feinde beſetzten franaöſiſchen

Sreitag, 4. Auguſt 1916
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 3. Auguſt 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich der Som mel ließ das ſtarke feindliche Vor-

bereitungsfeuer zwiſchen dem Ancre-Bach und der Somme
einen großen entſcheidenden Augriff erwarten.
Jnfolge unſeres Sperrfeuers iſt es nur zu zeitlichen und
räumlich getrennten, aber ſchweren Kämpfen gekommen.
Beiderſeits der Straße Bapaume-- Albert und öſtlich
des Trönes- Waldes ſind ſtarke engliſche Au-
griffe zuſammengebrochen. Zwiſchen Maurepas
und der Somme wiederholte ſich der franzöſiſche Anſturm bis
zu ſieben Malen. Jn zähem Ringen ſind unſere Truppen
Herren ihrer Stellung geblieben. Nur in das Gehöft
Monacu und in einen Grabenteil nördlich davon iſt der
Gegner eingedrungen.

Südlich der Somme wurden bei Barleurx und bei
Eſtré6es franzöſiſche Vorſtöße abgewieſen.

Rechts der Maas ſetzte der Feind gegen den
Pfefferrücken und auf breiter Front vom Werk
Thiaumont bis nördlich des Werkes Laufée ſtarke
Kräfte zum Angriff an. Er hat auf dem Weſtteil des
Pfefferrückens und ſüdweſtlich von Fleury in Teilen
unſerer vorderſten Linie Fuß gefaßt und im Laufée-Wäld-
chen vorgeſtern verlorene Grabenſtücke wiedergenommen.
Am Werk Thiaumont und ſüdöſtlich von Fleury wurde der
Gegner glatt abgewieſen, im Bergwalde nach vprüber-
gehendem Einbruch durch Gegenſtoß unter großen Verluſten

im Abſchnitt Lon gueval-Clery im Anſchluß an die abge für ihn geworfen.
Bei feindlichen Bombenangriffen auf belgiſche

Städte wurden u. a. in Meirelbeke (ſüdlich von Gent)
16 Einwohner, darunter 9 Frauen und Kinder getötet
oder ſchwer verletzt. Unſere Flieger griffen die feindlichen
Geſchwader an und zwangen ſie zur Umkehr. Eins von
ihnen wich über holländiſches Gebiet aus.

Jm Luftkampf wurden ein engliſcher Doppeldecker
ſüdlich von Roulers und ein feindliches Flugzeug, das 13.
des Leutnant Wintgens, ſüdöſtlich von Peronne abgeſchoſſen.
Durch Abwehrfeuer wurde je ein feindlicher Flieger bei
Bveſinghe und nördlich von Arras heruntergeholt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

von Hindenburg
Auf dem Nordteil der Front keine beſonderen Ereig-

niſſe.
Ruſſiſche Vorſtöße beiderſeits des Nobel-Seces

ſind geſcheitert. Ein ſtarker Angriff brach ſüdweſtlich von
Lubieszom zuſammen.

An der Bahn Kowel-Sarny vorgehende feind
liche Schützenlinien wurden durch unſer Feuer vertrieben.
Jm Walde bei Oſtrow (nördlich von Kiſielin) wurden über
100 Gefangene eingebracht.

Beiderſeits der Bahn Brody anſcheinend geplante
feindliche Angriffe kamen nur gegen Ponikowica zur Durch
führung und wurden abgewieſen.

Jm übrigen herrſchte auf der Front geringere Gefechts-
tätigkeit.

Bei Rozyszecze und öſtlich von Torczyn wurden
ruſſiſche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
Südweſtlich von Welesniow wurden kleine Ruſſen-

neſter geſäubert.

BalkanKriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
er

4 Fiſchdampfer verſenkt
London, 3. Auguſt. Lloyds meldet aus TDie vier engliſchen Fiſchdampfer „Braco re r

„Rhodeſia“ und „Helvetiga“ wurden durch deutſche Unter
ſeeboote in der Nordſee verſenkt. Die Beſasun wurgerettet und in England gelandet. eſatzungen wurden

z anzöſiſche Aktenſtücke
Paris, 2. Aug. Die franzöſiſche Regierunhat heute ein diplomatiſches Schriftſtück anbee

geben, das Aktenſtücke über Verhalten der deut

wiederum deutſche Luftſchiffe über England
Der wirtſchaftliche Wert unſerer Kolonien
gegenüber dem des von uns im Weſten und

Oſten eroberten Landes
Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. F. Wohltmann- Halle g. S.

Jn franzöſiſchen und engliſchen Zeitungen macht man
ſich darüber luſtig, daß wir unſere kolonialen Gedanken
weiterpflegen, während doch unſere Kolonien bis auf einen
kleinen Reſt feſt in den Händen der Feinde wären. Jn
England prahlt man gar mit den vielen tauſend Quadrat-
meilen, welche man uns in Afrika und in der Südſee ab-
genommen hat.

Unſere Feinde überſehen dabei zunächſt, welche Opfer
an Geld und Blut es ſie gekoſtet hat, mit einer erdrücken-
den, 5——-10fachen, Uebermacht die kleinen ſchwach ausgerüſte-
ten Schutztruppen in unſeren Kolonien nach langen ver-
geblichen Bemühungen niederzuringen, und daß
darin fürwahr kein Grund zur prahleriſchen Ueberhebung
liegt. Sie überſehen dann ferner, daß ihre kolonialen Er-
oberungen denn doch nur in einem zu winzigen Verhältnis
ſtehen zu dem, was wir im Weſten und Oſten vom Feindes-
land feſt in unſerer Hand halten und als Fauſtpfand für
die dereinſtige Rückgabe unſerer Kolonien betrachten dürfen.

Wenn man den Wert unſerer Kolynien be
rechnen will, fo kann man verſchiedene Methoden anwenden.
Entweder man legt die in ſie hineingeſteckten Kapitalien
(Auslagen) zu Grunde und rechnet die durch dieſe bereits
geſchaffenen Neuwerte hinzu. Die letzteren ergeben ſich
aus den allfährlichen Bilanzen der Unternehmungen und
werden durch die alljährlichen Reingewinne (Dividenden)
bontrolliert. Oder man berechnet die alljährliche Ausfuhr
der Kolonien und kapitaliſiert ſie, ſoweit ſie als dauernd
ſicher anzuſprechen iſt. Das letztere Verfahren hat mit
Rückſicht auf die bergmänniſchen Ausbeutungen ſeine großen
Bedenken und wird zudem auch ſehr verſchiedene Ergebniſſe
bringen, je nachdem man den Zinsfuß für die Kapitalberech
nung mit 3 oder 4 oder 5 Prozent einſetzt.

Jn beiden Fällen wäre dann ferner noch das Anwachſen
der produzierenden Wertobjekte in nächſter und ferner Zu-
kunft zu berückſichtigen ein ſogenannter Spekulations-
wert, der vor Ausbruch des Krieges in allen unſeren Kolo-
nien ein ſehr hoffnungsvoller war.

Weoenden wir die erſte Methode der Berechnung an, ſo
dürfte ſie folgendes Bild ergeben:

Hineingeſtecktes Bilanzwert
Kapital 1914
Mark Mark1. Kapital der Geſellſchaften 1913

(nach der amtlichen Berechnung)
in Deutſch- Oſtafrika 106.800 000 Mk.

Kamerun 95.900 000
Togo. 4.490000Südweſtafrika 141.900000
Neuguinen 50.400000
Samoa 51.200 000den anderen Kolonien

(außer Kiautſchou) 55.100 000

zuſ.: 506.000 000 Mk.
2. Kapital der Privatunternehmer,

beſonders in Samog, Südweſtafrika
und Oſtafrika nach Schätzung 100

3. Anlagekapital der Eiſenbahnen 4400
4. Anlagekapital des Fiskus,

Gebäude Pflanzungen, Verſuchs-
gärten uſw. Viehzucht, Obſervatorien,

rund
506 Mill. 300 Mill.

200

Häfen, Brücken, Schiffe uſw. uſw.
(nach Schätzung) 2005. Anlagekapital der Schutz und Polizei

truppe (nach Schätzung 506. Ausgaben für Kriege und Aufſtände,
beſonders die Aufſtände in Oſt und
Südweſtafrika (nach Schätzung) 400
Verwaltungskoſten des Reiches (un
gefähr)d

J

200

zuſammen: 1856 Mill. 1500 Mill.
Mk., wovon
606 Mill. Mk.
auf das An

lagekapital
entfallen.ch glaube daher, das bis 1914 in unſere Kolonien

hineingeſteckte Kapital mit faſt 2 Milliarden Mark beziffern
und den wirtſchaftlichen Wert derſelben 1914 auf mindeſtens
214 bis gegen 3 Milliarden Mark berechnen zu dürfen.

ar e e e Es hat uns bis50 bi illionen s ich jenicht zu kontrollieren vermag. Wotet. was ich jedoch

Dem Verluſte der Werte in unſeren Kolonien ſtehen
nun unſere Fauſtpfänder im Oſten tn z ugegenüber ß d Weſten als Gewinne



1. Jm Weſten, in Nordfrankreich, eroberten
wir 21 000 akm, wovon im SüdElſaß als franzöſiſche Er
oberung 1000 qkm abgehen. Nordfrankreich iſt ſehr frucht
bar; das von uns beſetzte Gebiet enthält der Zuckerrüben-
fläche Frankreichs deren Geſamternte 1913/14 von 206
Fabriken verarbeitet wurde. Die meiſten dieſer Fabriken
liegen im Krjegsgebiete. Danach kann man 1 ha Landes in
Nordfrankreich einſchließlich Park- und Waldland) wohl mit
mindeſtens 3000 Mark anſetzen, d. i. für 1 qkm Landfläche
3000 x 100 300 900 Mark. t man für Acker-,
Earten,Wieſen, Wein und Waldland rund mindeſtens
18 000 qkm an, ſo ergibt fich hieraus allein ein land und
forſtwirtſchaftlicher Wert von 5,4 Milliarden Mark. Dazu
kommen ferner die dazugehörigen Gebäude und Anlagen
(Zuckerfabriken, Kellereien) mit gegen 2 Milliarden Mark,
ſo daß allein ein land und forſt wirtſchaftlicher Wert von
mindeſtens 7 Milliarden Mark herauskommt. Rechnet man
hierzu den Wert der Städte, der Eiſenbahnen, Wege, der
Kanäle, der Kohlen- und ſehr wertvollen Eiſenbergwerke
(Briey)), ſor dürfte der rein ſachliche Wert unſerer Eroberung
von Frankreich mit 15 Milliarden Mark keineswegs zu hoch
veranſchlagt ſein. Dabei iſt das Bargeld der Bevölkerung,
das wir uns ſicherlich zur Deckung unſerer Kriegsſchäden
ebenſo gut aneignen können, wie die Engländer es in unfe-
ren Kolonien beſchlagnahmt haben, nicht mit eingerechnet.

2. Von Belgien haben wir 29 000 qkm erobert, deſſen
geſamten wirtſchaftlichen Wert ich auf gegen 50 Milliarden
Mark berechne. Dazu kommt das Bargeld der Bevölkerung.

Der wirtſchaftliche Wert unſerer Eroberungen im
Weſten läßt ſich daher recht wohl auf gegen 65 Milliarden
Mark insgeſamt berechnen und iſt ſomit rund 25mal ſo groß
als der unſerer geſamten Kolonien. Setzen wir für dieſe
mit Rückſicht auf eine günſtige Entwicklung im nächſten
Menſchenalter ſtatt 21 bis 3 Milliarden rund 5 Milliarden
Mark ein, ſo können wir immer noch weit mehr be-
anſpruchen als eine bloße Rückgabe, wenn wir den Feinden
unſere Fauſtpfänder im Weſten gegen unſere Kolonien
wieder ausliefern wollen.

Wenn wir nun gar noch unſere und unſerer Waffen
brüder Eroberungen in Rußland von Serbien und
Montenegro gar nicht zu reden mit in Rechnung ſtellen,
dann ſtehen wir noch ganz anders da. Rußland verlor bis
zum 1. Auguſt 280000 qkm und gewann in der Bukowina
und in Galizien 21 000, ſo daß uns und unſeren Bundes
genoſſen rund 260 000 qkm verbleiben. Dieſe Eroberung
hat, außer einigen ſehr wertvollen Kohlenbergwerken und
anderen in Polen, in der Hauptſache kand wirtſchaftlichen und
forſt wirtſchaftlichen Wert. Rechnet man nur 230 000 q km
als nutzbares Acker, Wieſen und Waldland, und ſetzt man
hiervon 1 ha mit nur 1000 Mark an, d. i. 1 qkm mit
100 000 Mark, ſo ergibt ſich ein Landwert von allein
23 Milliarden Mark, wovon ein nicht unbeträchtlicher Teil
fiskaliſch iſt. Dazu kommen die ländlichen Gebäude, ſchlag
baren Wälder und die ſtädtiſchen Werte, die der Fabriken

Brücken, Feſtungen ufw., ſo daß insgeſamtEiſenbahnen, vohne das Bargeld der Bevölkerung ſich wohl 40 Mil
liarden Mark ergeben.

Unſere geſamten Eroberungen haben daher einen wirk
ſchaftlichen Wert von über 100 Milliarden Mark, wobei die
feindlichen Eroberungen in Europa bereits abgerechnet und
Serbien und Montenegro nicht mit berückſichtigt find. Dem-
gegenüber haben die Feinde in dem deutſchen Kolonien nicht
mehr als 3 Milliarden Mark Wert und die gekaperten
r in ihrem Beſitz. Das Kriegsgeſchäft ummich engliſch auszudrütken hat fich daher ſehr zu unſeren
Gunſten entwickelt! Wir brauchen um unſere Kolonien nicht
zu bangen, und unſere Feinde haben keinen Grund, ſich
über unſere kolonialen Zukunfkewünſche irgendwie luſtig
zu machen. z unfer tapferes Heer unſere Erobe-
rungen mitteiferner Fauſt umklammert, ſind wir die Sieger
und haben das Recht, zu fordern und die r aufzu
mgchen! Die Entſcheidung über unſere Kolonien liegt noch
wie vor in Frankreich und Belgien. Freiwillig und ohneDe Dw Entſchädigung werden wir dieſe Erobe
rungen nie räumen. Freiwillig und ohne Entſchädigung
werden wirſauch nicht die 1663 794 Kriegsgefangenen, die
allein Deutſchland bis Ende Juli 1916 gemacht hat, zurück
geben, beziehungsweiſe gegen deutſche Gefangene aus
tauſchen. Wenn man den Wert eines Menſchen überhaupt
nach Geld bemeſſen darf, ſo kann man wohl für einen jeden
Gefangenen 20 000 Mark anſetzen. Und rechnen wir unſerer
ſeiks ein Mehr von gegen 154 Millionen Kriegsgefangenen,
ſo haben wir in ihnen noch einen Wert von über 20 Milliar-
den Mark in feſtem Händen, welche gleichfalls ein gutes
Fauſtpfand darſtellen.

Dieſe Tatſachen ſollten wir ſtets vor Augen haben, um
unſere Ueberlegenheit richtig einzuſchätzen, und dieſe Tat
ſachen müſſen auch unſere Feinde ſchließlich anerkennen, an
ſtatt ihre Völker und Volksvertreter mit eitlen Prahlereien
zu betören und zu täuſchen.

Der ſpaniſche Dampfer „Alfonſo XII.“
auf Grund geraten

Bern, 2. Auguſt. „Matin“ meldet aus Madrid Der
Ozeandampfer „Alfonſo XII“ (6748 Tonnen), aus Gijon
kommend, iſt infolge Nebels in der Nähe von Kap Torres
auf Grund geraten; Fahrgäſte und die Beſatzung ſind gerettet.

Laut „Temps“ ſtellte die portugieſtſche Regkfe-
rung 32 deutſche Schiffe von 72 der in Häfen liegenden
Schiffe verſchiedener Schiffahrtsunternehmungen zur Ver
fügung.

Stockholm, 2. Aug. Die Schwediſche TelegraphenAgen
tur meldet amtlich: Die Unterſuchungen, ob eine Ver
letzung der ſchwediſchen Neutralität durch
die Durchſuchung des engliſchen Dampfers „Kowno“ vor
Ahus durch ein deutſches Torpedoboot ſtattgefunden habe,
haben bisher ergeben, daß keine Durchſuchung der
Ladung auf ſchwediſchem Hoheits gebiet ſtatt
gefunden habe.

Der Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“ in Kriſtianig be
richtet, daß große Mehlladungen des ameri-
kaniſchen Dampfers „Kriſtiansfjord“, die
für die Regierung angekommen waren auf Befehl des
briti Geſandten nicht ausgeliefert werden
dürfen, obwohl die Regierung ewieſen hat, daß die
Ausfuhr jetzt geringer iſt als im Vorjahre.

Graf Gentiloni
Aug. Heute morgen iſt Graf Gentiloni, einer
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die Berliner Hheerſchau des deutſchen

Nationalausſchufſes
Aus Berlin wird uns geſchrieben:

War es wirklich eine Heerſchau? Verdient die Ver
aänſtaltung, die der „Deutſche Nationalausſchuß für inneren
Frieden“ Dienstag abend in dem großen Saale der
„Philharmonie“ vor ſich gehen ließ, mit einigem Rechte
dieſen Namen? Wir bezweifeln es. Befanden ſich auch
unter der Zuhörerſchaft, und beſonders auf den beſſeren,
numerierten Plätzen gewiß die Kerntruppen der Anhänger-
ſchaft des Ausſchufſes, die ſich im weſentlichen aus der
Gemeinde der Scherl, Moſſe und Ullſtein Preſſe rekru
tieren dürften, fo hatten doch dem offenbaren Anſcheine nach
die Gegner der „Liga einer mittleren Linie“ die Mehrheit
geſtellt, ſo daß man richtiger von einem Kongreſſe denn von
einer Heerſchau ſprechen muß.

Jn weiſer Würdigung dieſer Tatſache hatten denn auch
die Leiter der Gedenkfeier davon abgeſehen, der Verſamm-
lung irgend welche Entſchließungen vorzulegen. Damit
hatten ſie die immerhin unangenehme Feſtſtellung um
gangen, daß trotz aller Reklame und aller Unterſtützung der
offiziöſen, liberalen und demokratiſchen Preſfe die ganze
Gründung des Nationalausſchufſes ſich als ein Fehlſchlag
erwieſen hat, daß der Ausſchuß nur eine Schar Offiziere
ohne weſentlichen Anhang, ohne genügende Mannſchaften
darſtellt. Und dies iſt das bedeutſamſte Ergebnis des
geſtrigen Abends: Das Volk will von der pflaumenweichen
Politik der mittleren Linie, die der Nationalausſchuß ver
tritt, durchaus nichts wiſſen.

Für die geſtrige Gedenkfeier hatte der Nationalaus-
ſchuß ſich den Profeſſor A. v. Harnack als Redner aus
erſehen, den man in eingeweihten Kreiſen als die treibende
Kraft des ganzen Ausſchußgedankens bezeichnet, während
die Väter desſelben in der Nähe der Wilhelmſtraße ſitzen.
Man hält ihn gewiß und mit Recht für eines der
beſten Pferde, das der Ausſchuß im Stalle hat, und glaubte
mit ihm wohl mit Sicherheit das Rennen zu machen. Der
geiſt- und gedankenvolle, formvollendete Vortrag des Red-
ners hätte dieſe Hoffnung wohl unter anderen Umſtänden
auch gerechtfertigt. Aber die unzulängliche ſtimmliche Be
gabung bei großem Roume, ſowie die undankbare Aufgabe
des Redners, den Pelz zu waſchen ohne ihn naß zu machen,
mochte ſie zuſchanden. Um es kurz zu ſagen: Die Regierung
hatte nicht die Erlaubnis gegeben, in die Erörterung der
Kriegszielfrage im einzelnen einzutreten, und ſo blieb das,
was Profeſſor v. Harnack in ſtündiger Rede über Be-
ſtwebungen und Ziele des Deutſchen Nationalausſchuſſes
und einiges andere vortrug, nichts anderes denn ein langer
und breiter Kommentar zu der von den Offiziöſen aller
Art und Richtung genugſam gekennzeichneten Stellung der
Regierung zu den die Tagesordnung beherrſchenden Fragen
der Kriegs und Friedensziele.
Herr Profeſſor v. Harnack befolgte zunächſt die Methode,

die Herrn von Bethmann Hollweg bei ſeiner letzten Reichs
tagsrede zu einem ſo unerwarteten Erfolge verholfen hatte:
er gedachte der Toten in fremder Erde, die für uns alle
gefallen, der Waiſen und Witwen, und avppellierte mit
wuchtigen Worten und im wirkungsvollſten paſtoralen
Tone an Herz und Gemüt, an Glauben und Ethik, an alle
edlen Eigenſchaften und Tugenden des deutſchen Volkes!
Aber die Mehrzahl der Zuhörer war im Gegenſatze zu der
deutſchen Volksvertretung nicht harm- und kritiklos genug,
um dieſen Verſuch ſchlimmer Stimmungsmache nicht zu
durchſchauen. Das billige Effektſtück blieb wirkungslos.
Die Ehrfurcht vor unſeren Helden, die Trauer um unſere
Toten trägt das Volk keuſch im tiefſten Herzen; es will
ſeine heiligſten Gefühle nicht von der Rednertribüne der
öffentlichen Volksverſammlung herab um beſtimmter
Wirkungen und Zwecke halber proſtituieren laſſen.

Einen Achtungserfolg erzielte Profeſſor v. Harnock
fodann, als er im Namen der großen Mehrheit des deut-
ſchen Volkes dem Reichskanzler und ſeinen „unvergleich-
lichen Staatsſekretär Delbrück ſein Vertrauen ausſprach.
Allerdings hatte dieſe Mehrheit, dem Beifalle nach zu ur
teilen, nur eine unbedeutende Zahl Vertreter zu dar Ge
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elegiert.
Der Redner beſprach darauf die Ziele, die der Aus-

ſchuß, und mit thm das Volk, im Jnnern erſtreben müſſe,
und die in der Herſtellung einer deutſchen Gemeinbürg-
ſchaft, einer deutſchen Arbeitsgemeinſchaft zu erblicken
ſeien. Er führte aus, daß und wie im nationalen Wirt-
ſchaftsleben eine bedeutende Aenderung eintreten müßte,
daß der nationale Gemeingeiſt im Wirtſchaftsleben nach
dem Frieden kommen müſſe, polemiſierte gegen die Aus-
wüchſe, die der Krieg ſo häßlich in Erſcheinung treten ließ,
und ſchlug damit Töne an, die in der Bruſt von Freund
und Eegner lebhaften Widerhall und Beifall fanden. Nach
dieſer Richtung hin vertrat alſo der Deutſche National-
ausſchuß in der geſtrigen Gedenkfeier wirkungsvoll ſein
Programm, den inneren Frieden, die innere Geſchloſſenheit
zu fördern. Sie war allerdings in dieſer Hinſicht auch
bisher ſchon durchaus und überall vorhanden.

Nun wandte ſich Profeſſor v. Harnack unter geſpann
teſter Aufmerkſamkeit des Auditoriums dem wichtigſten
Teile ſeiner Ausführungen zu, der Beſprechung der äußeren
Kriegsziele. Aber hierbei ging er leider nicht über ganz
allgemeine en hinaus, über Schlagworte, die
ebenſowohl alles oder nichts bedeuten können. Beſtimmte
Kriegsziele könne man leider nicht bezeichnen es ergebe
ſich zwar allmählich eine immer größere Uebereinſtimmung
der Anſchauungen darüber, was erſtrebt werden müſſe,
aber immerhin beſtänden auch unter den beſten Patrioten
noch große Verſchiedenheiten. Er unterſchied drei Gruppen
unter den Verfechtern der Kriegsziele und charakteriſierte
kurz die Eigenart einer jeder derſelben. Hierbei mußte er
nun die ſinnfällige Entdeckung machen, daß die Gruppe,
die hinſichtlich der Kriegsziele die entſchiedenſten Forde-
rungen geltend macht, auch in der geſtrigen Gedenkfeier des
Nationalausſchuſſes die Mehrheit der Zuhörerſchaft zu
ihren Anhängern zählen konnte. Das bewies der ſtarke
und nachhaltige Beifall, der ſeiner Erwähnung der Kriegs
ziele folgte, die von den 6 Wirtſchaftsverbänden und dem
Ausſchuß für einen deutſchen Frieden aufgeſtellt wurden
und vertreten werden.

Herr von Harnack ging dann etwas ausführlicher auf
die Kriegsziele ein, wie ſie ſich der Deutſche Nationalaus-
ſchuß denkt.
Zt. vom

in ſeine natürlichen Grenzen zurückgedrängt werden, es
gehöre nicht nach Weſteuropa, im Oſten ſei ſeine wirkliche
Miſſion. Dort ſollten die Grenzen mit feſter Hand gezogen
werden, für Deutſchlands Heil ſowohl wie des der ganzen
abendländiſchen Kultur. Ueber die Grenzen nach Weſten
dagegen ging Herr v. Harnack, ebenſo wie einſt Herr von
Bethmann, mit einigen allgemeinen Wendungen hinweg.
Von einer feſten Hand war da keine Rede. Ein paar
Gemeinplätze mußten die Lücke ſchlecht und recht füllen, die
gegenwärtige Völkerkoalition müſſe geſprengt, ein beſſeres
Völkerrecht angebahnt werden. Aber wie und wo das zu
geſchehen habe, darüber verriet Herr v. Harnack ſeinen
Hörern nichts.

Die Schwäche ſeiner Poſition in der Kriegszielfrage,
beſonders inſofern der Weſten in Betracht kommt, war
natürlich einem ſo klugen Kopf wie Herrn v. Harnackk wohl
bewußt. Er ſah die Frage nach der Auseinanderſetzung
mit den Weſtmächten in aller Augen glänzen, und es war
eine Huldigung vor der Jntelligenz und dem n ionalen
Patriotismus ſeiner Zuhörer, daß er kurz und entſehloſſen
dazu überging, ſeine Rede von den realen Dingen ab und
den idealen zuzwenden. Mit einem hohen Liede auf den
deutſchen Jdealismus kam er zum Schluſſe, der in einen
Appell an alle guten Geiſter des deutſchen Volkes aus-
klang. Er ließ den Patriotismus, die Opferfreudigkeit und
Geduld des Volkes Revue paſſieren, ermahnte, nicht als
Parteimann, ſondern nur als Deutſcher zu fühlen, den Haß
zu zertreten, das böſe deutſche Erbteil, den hochmütigen
Kaltſinn zu vertreiben, den rechten Ton zu treffen.

Und dann kam Herr v. Harnack endlich dazu, den
wahren Zweck der Gründung des Deutſchen Nationalaus-
ſchuſſes wenigſtens anzudeuten. „Blaſt nicht wilde Schlacht
geſänge hinter der Front! Niemand maße ſich ein Urteil
an, ſo lange noch der Kampf tobt! Uebt Zurückhaltung in
allen Fragen, wie und wann der Friede geſchloſſen werden
kann!“ rief er der Verſammlung zu.

Auf die Verkündigung der „Theorie vom beſchränkten
Untertanenverſtande“ kam alſo die Rede des Herrn Pro-
feſſors v. Harnack ſowie die Gedenkfeier des Deutſchen
Nationalausſchuſſes hinaus, wie jedermann erwartet hatte,
der ſich von dem neuen Friedensausſchuß ſchon auf Grund
von deſſen eigenen Mitteilungen ein Bild gemacht hatte.
Es war vielleicht ein wirkſamer Appell zum Durchhalten
im Vertrauen auf die Weisheit dec Regferung, aber kein
Appell zur Erkämpfung des Sieges!

Die Verſammlung endigte mit dem gemeinſamen Ee-
ſang der Nationalhymne, dann ging man enttäuſcht aus-
einander. Die erſte Veranſtaltung des Deutſchen National-
ausſchuſſes war ein völliger Fehlſchlag darin waren
ſich ſeine Freunde und Gegner völlig einig. Oder beſtand
darin vielleicht ein angeſtrebter erſter Erfolg des „Aus-
ſchuſſes für innere Geſchloſſenheit und Einigkeit?“

Der Kampf gegen die engliſchen ſchwarzen Liſten
New York, 27. Juli. (Funkſpruch des Vertreters von W.

T. B. Verſpätet eingetroffen.) Die Lage, die ſich aus der eng
liſchen ſchwarzen Liſte ergibt, hat nach hieſiger Beur-
teilung an Ernſt zugenommen. Die amerikaniſchen
Kaufleute befaßten ſich mit der Abſicht, ſich zu einem wirkſa
men Ein ſpruch zu vereinigen. Obwohl einige den Gedanken
vertreten, daß Bryans Friedensvertrag mit Eng-
land amerikaniſche Vergeltungsmaßnahmen gegen England aus
ſchließt, wird doch die Notwendigkeit, Vergeltungsmaßregeln zu
treffen, falls England auf ſeinen ohne Beiſpiel da-
ſtehenden Boykott beſtehe, viel erörtert. Eine Depeſche
des „New York American“ ans Waſhington ſagt: Wilſon
verfuchte, England davon abzubringen, Amerikaner auf die
ſchwarze Liſte zu ſetzen, aber er wurde glatt abgewieſen. Für
den Fall, daß ein diplomatiſcher Einſpruch keinen Erfolg hat, wird
der Plan erwogen, ein Geſetz durchzubringen, das ausländiſche
Schiffe, die amerikaniſche Häfen anlaufen, verhindern ſoll, Ameri-
kaner zu benachteiligen. Ein Verfahren, zu dem geraten worden
iſt, beſteht darin, jedem amerikaniſchen Schiff die Abfertigung zu
verſagen, das ſich weigert, von einem auf der ſchwarzen Liſte ſte
henden amerikaniſchen Exporteur Ladung anzunehmen. Ein allge
meiner Proteſt ſoll ſich darauf ſtützen, daß die Aufnahme von Ame-
rikanern in die ſchwarze Liſte eine unterſchiedliche Behandlung
bedeute und in ſo hohem Maße gegen die Neutralität verſtoße, daß
ſie als unfreundlich angeſehen werden müſſe. Ein Verwaltungs-
beamter iſt der Anſicht, daß, ſofern eine freundſchaftliche Beile
gung auf diplomatiſchem Wege nicht erreicht werden ſollte, die Ge
fahr eines ernſten Handelskrieges zwiſchen den
Vereinigten Staaten und England beſtehe. „New
York World“ berichtet aus Waſhington: In amtlichen Kreiſen
wurde die Notwendigkeit ernſthaft erörtert, bei dem Kongreß ein
Geſetz zu beantragen, das Vergeltungsmaßnahmen ge-
gen England und ſeine Verbündeten zuläßt,
um ſie zur genauen Beobachtung der Rechte Amerikas und der
anderen Neutralen zu zwingen. „New York Tribune“ läßt
ſich aus Waſhington melden: Jn den beiden letzten Tagen iſt ein
vollſtändiger Wandel in der Haltung der Regierung England ge
genüber im Vergleich mit dem Zuſtande des Proteſtierens und der
Duldung eingetreten. Amerika iſt durch eine Reihe von Nadel-
ſtichen zu der Notwendigkeit aufgerüttelt worden, einen ſchärfe
ren Standpunkt in Bezug auf das, was es als Verletz-
ung amerikaniſcher Rechte durch England anſieht,
einzunehmen. England iſt zu weit gegangen, wie die
Beamten erklären. „Hearſts Jnternationaler Nachrichtendienſt“
berichtet aus Waſhington: Eine engliſche Verteidigungsſchrift, die
von einem Beamten der Botſchaft verfaßt worden iſt, macht es
klar, daß noch mehr Firmen auf die Schwarze Liſte geſetzt werden
ſollen, und enthüllt den Entſchluß Englands, die Neutralen mit
Einſchluß der Vereinigten Staaten zu zwingen, ihm mit der üb-
rigen Welt bei der Ausrottung und Vertreihung des
Handels Deutſchlands von der Erdoberfläche zu helfen.
Senator Hitchoock führt aus: Die Aufſtellung der Schwarzen
Liſte iſt nur ein anderes Mittel für England, um den amerikani-
ſchen Aus landshandel zu vernichten. Die wirkſamſte geſetzgebe-
riſche Vergeltungsmaßregel würde das Verbot der Ausfuhr nach
England ſein. Profeſſor Stowell von der Columbia Univerſi
tät, eine Autorität auf dem Gebiete des Völkerrechts, führt aus:
Das engliſche Vorgehen iſt, ſeitdem die Akte für amerikantſches
Gebiet wirkſam iſt, eine handgreifliche Verletzung der
amerikaniſchen Souperänität. Dieſe Akte ſetzt
der langen Reihe der Verletzung neutraler
NReochte die Krone auf. Es iſt er niedrigend für die
nationale Unabhängigkeit und Selbſtachtung,
ſich ihr zu unter werfen. Vergeltungsmaßregeln,
nicht Worte ſind das geeignete Mittel, uns Achtung zu ver
r gegenüber der fortgeſetzten Verletzung unſerer ſouveränen

Zum Verkauf der däniſchen Antillen
Genf, 2. Aug. Laut einer Kabelmeldung des „Temps“

aus NewYork wurden wegen der Gegnerſchaft, die der
Verkauf der däniſchen Antillen in Dänemark

Sie entſprechen durchaus den Richtlinien, die in verſchiedenen Krei den hi aufgeſtellt wurden. e i e den Hat es Barband-
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Provinz Sachſen und Umgebung
Ein nachahmenswertes Beiſpiel ſozie zialer Fürſorgehat der Kreisausſchuß zu Schleuſingen g Bekannt

lich nimmt die Feſtſezung der Hinterbkiebenenrenten
i Zeit in Anſpruch. Bis dahin erhalten die Hinterbliebenen
die Angehörigenunterſtützung weiter. Bei Beginn der Renten
zahlung wird dann auch die in der Vergangenheit bereits fällig

e R der Kreis, der die Fa

zu einer
g ung bei der Provingial Lebens nſtaltSachſen oder in ähnlicher Weiſe zur Sicherſtellung der KinderVerwendung findet, wobei Beträ mee We Mit den Renten

ohne weiteres

werden. iwerten Schritt in der Fürſorge für die Kriegshinterbliebenen
zu finden verdient.

W Nachrichten aus der Provinz Sachſen
Verliehen wurde dem Pfarrer GlIupeLagendorf, z. Zt.

r das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe.ſtätigt: Pf. RiemannLoitſche zum Pfarrer in SElben, Kkr.
Wolmirſtedt; Pf. HemmlebOHttenhauſen zum Wer in
Allerſtedt, Kkr. Artern; Pf. a. D. Laux BerlinSteglitz zum
Pfarrer in Nohra, Kkr. Bleicherode. Stellenerledi-
gungemc: Loitſche, Kkr. Wolmirſtedt, Grundgehaltsklaſſe VIII;
ie 1. P telle an der iki

S imgen, Grundgehalt IX; Selben, Kkr. Delitzſch Grund

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielten: Fleegerober
leutnanut Eilers aus Schleuſingen und Unteroffizier Wag
ner aus Jenag.

Das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe haben erhalten: Der Mus-
ketier Reinhold Ottilie, der Fähnrich M. Alicke, die Mus-
ketiere W. Sturm und K. Müller in Emſeloh, Offiz.
Stellvertreter Hugo Göring und Leutnant d. R. Kietze in
Naumburg

X RMerſeburg, 8. Auguſt. Beſichtigung der Re
ſerve-Lazarette.) Geſtern mittag weilte der Korps
arzt (Generalarzt) aus Magdeburg in Beglei des General
oberarztes Dr. Hartog aus Naumburg hier. ie Herren be
ſichtigten hieſige Reſerve-Lazarette, beſonders eingehend
das Baracken Lazarett mit ſeinen umfangreichen Gemüſe
und anderen Anpflklanz ungen. Die wirtſchaftlichen Ein

dieſes Lazarekts fanden den vollen Beifall des
Generalargztrgztes.

X Merſeburg, 3. Auguſt. (Jn der altehrwürdigen
Stadtkirche) fand geſtern abend eine Kriegs Ge
dächtnis feier ſtatt, zu welcher das Gotteshaus vollbeſetzt
war. Zur Erhöhung der Stimmung trugen die Vereinigten
Männergeſangvereine durch die Wiedergabe mehrerer Chöre,
darunter Körners „Vater, ich rufe dich“, weſentlich bei.
Paſtor Werther leitete ſeine Anſprache mit den kaiſerlichen

gen an Herr, Flotte und Volk ein, beleuchtete unſere
Erfolge im ztveiten Kriegsjahre und legte den

liebenen ans Herz, a s dieſer Erfolge die auf
gekommene Mißſtimmung und itterung ſowie die Angſt
wegen Rumänien fallen zu laſſen und im Gegenteil voll freu-
diger Dankbarkeit für das bisher Errungene zu ſein. Die
Sammlung für unſere Kriegs gefangenen in Feindes-

land ergab einen ſtattlichen Betrag
Aus Landes und Skadkparlamenken

glängenden

Daheimgeb

Verbandskagungen Wahlen
A. Nerſeburg, 2. Auguſt. (Stadtſparkaſſe.

Käcn wer eitaſſe) Die Stadtſparkaſſe halte im
916 an Geſamteinlagen 14 854 518 Mark zu

verzeichnen d. i. eine Summe von 782 986 Mark weniger gegen
das Vorjahr, wo am 30. Juni 1915 ein Beſtand von 15 637 4909
Mark vorhanden war. Die Rückzahlungen überſchritten die
Einlagen um 212413 Mark. Der Abſchluß der Kämmereikaſſe
weiſt eine Endſumme von 1 091 988 Mark auf; die Au e
überſteigt infolge der Klriegsauftvendungen den Haushaltplan
um Mark.Teuchern, A Auguſt. (Kommungles.) Die Stadt
verordneten erhöhten die Steuer auf Luxushunde auf 15 Mark.
Zu der ſtädtiſchen Steuer treten noch 5 Mark Kriegsſteuer.
Der Ausfall an Steuereinnahmen in Höhe von 20 000 Mark, die
Ausgaben für Kriegsunterſtützungen im Betrage von 15 000
Mark und für andere Laſten mit 13 000 Mark haben die Ein-
nahmen derartig beeinflußt, daß ſie zur Beſtreitung der Aus
gaben nicht ausreichen. Daher ſoll eine Anleihe von 15 000 Mark
au werden. Die Steuerſätze für Luſtbarkeiten wurden

öht. Für ſtattfindende Kinovorführungen ſind täglich 8 Mark
an die S zzu entrichten.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Weißenfels, 2. Auguſt. (Dienſtjubiläum.) Auf

eine 2öjährige Tätigkeit im Landkreiſe Weißenfels konnte geſtern
der Gendarmerie-Oberwachtmeiſter zurückblicken.

Eisleben, 2. Auguſt. (Dienſtjubiläum.) Sein
Wjähriges Dienſtjubiläum konnte geſtern Herr Oberwachtmeiſter
Nagel hier begehen. Er wurde am 1. Auguſt 1891 nach Eis
leben verſetzt.

Artern, 2. Auguſt. (Dienſtjubiläum.) Der Stadt-t nbuchhalter Le n ger hierſelbſt, der am 1. Auguſt 1891

in den Dienſt der hieſigen Stadt eintrat, konnte geſtern auf
eine 25jährige Dienſtzeit zurückblicken.

Zeitz, 2. Auguſt. (Jubiläum.) Herr BuchhalterEmil Schmidt iſt heute 25 Jahre in der Eiſengießerei und
Maſchiwenbau A.G. tätig. Aus dieſem Anlaß wurde ihm von
der Direktion eine goldene Uhr, von der Beamtenſchaft eine
goldene Kette überreicht.

z Querfurt, den 3. Auguſt. (Neuer Rektor.
Ehrengeläut.) Der Magiſtrat der Stadt Querfurt wählte
den Rektor Schlütter in Zeitz zum Rektor der hieſigen ſtädtiſchen

Derſelbe wird ſein neues Amt am 1. Oktober d. J.
Nächſten Sonntag nach dem Hauptgottesdienſt

werd in unſerer Stadt ein Ehrengeläut für die gefallenen und
verſtorbenen Krieger ſtattfinden.

Lebens und Genußmitkelfragen
y. Aus dem Saalekreis, 2. Auguſt. (Zum Fortſchritt

der Gentegarbeiten.) Dank der herrlichen Erntewitterung
ſind riee Erntearbeiten rüſtig vorwärts geſchritten. Jn den
Feldewrrken mit leichteren Bodenverhältniſſen iſt der größte Teil
des Roggens bereits geborgen und mit dem Einfahren der Gerſte
begonnen wordem; aber auch in den Feldmarken mit ſchwererem
Boden iſt die Ernte in vollem Gange. Allenthalben ſind die
Senſen und T Ab und er, im Betriebe.Auf den Erbſ ern entfalten Frauen und Kinder eine rege
Tätigkeit. um ſchon vom an mit Sicheln die

m

Ranken zu Bunden zu vereinigen. Ein Regentag inmitten der
Erntearbeiten lommt auch bisweilen recht erwünſcht; iſt er doch
auch zum Gedeihen der Hackfrüchte noch erforderlich und erfriſcht

au n Da einmal den n er e rurſaer menfrüchten nicht mehr; nur fortge egen unSonnenſchein rege nachteilig. Jn kleineren Wirtſchaften, in

denen es an Unterbringungsräumen mangelt, hat auch ſchon der
Ausdruſch des Roggens ſtattgefunden, und recht zufrieden geſtal
tet ſich der Körnerertrag.

Stößen, 2. Auguſt. Getreidekommiſſionäre.)
Auf Grund der Bundesratsverordnung iſt das im Reiche
angebaute Getreide zu Gunſten des Kommunalverbandes be
ſchlagnahmt, in deſſen Bezirke es gewachſen iſt. Jeder Getreide
beſitzer darf infolgedeſſen ſein Getreide nur an den zuſtändigen
Unterkommiſſionär oder an die von ihm bezeichnete Stelle ab-
liefern. Alle Verhandlungen ſind mit dem zuſtändigen Unter
kommiſſar oder dem Geſchäftsführer des Kreiſes, der Firma
J. G. Höltz Söhne in NaumburgStößen, zu führen. Auch
Beſchwerden über die Unterkommiſſionäre ſind zunächſt dort an
zubringen. Unterkommiſſionär für Stößen und Umgegend jſt
die Firma Höltz K Söhne-Stößeh. Dazu gehören die Gemein-
den: Stößen, Droyßig, Gladitz, Gröbitz, Hollſteitz, Kirchſteitz,
Kiſtritz, Meinenweh, Oberkaka, Pretzſch, Prieſtädt, Quesnitz,
Schleinitz, Schmerdorf, Unterkaka und Zellſchen und die Guts
bezirke Droyßig, Gröbitz, Hollſteitz, Kleinhelmsdorf, Näthern,
Nöbeditz, Oberneſſa, Pauſcha, Podebuls, Patzſch, Quesnitz, Roms
dorf und Schleinitz.

y. Aus dem Elſtertale, 2. Auguſt (Jur Gurkenernte.)
Die kühleren Nächte ſind im allgemeinen der Gurkenernte nicht
förderlich geweſen. Landgurken ſind daher von hier bis jetzt
noch verhältnismäßig wenig in den Handel gekommen. Von den
Händlern ſind Ende vergangener Woche 7 Mark und Anfang
dieſer Woche 5 Mark für das Schock bezahlt worden. Nach dem
r der Ranken dürfte der Ertrag nur ein mittelmäßiger
werden.

l. Weißenfels, 2. Auguſt. (Sitzung der Preis
prüfungsſtelle.) Es wurde bekanntgegeben, der

ößte Teil der Jagdpächter des Stadt und Landkreiſes Weißen
ls ſich bereit erklärt hat, die erlegten Haſen dem Stadt und

Landkreiſe behufs Abgabe an die Bevölkerung zu Höchſtpreiſen
zu überlaſſen. Soweit es notwendig wird, ſollen die Haſen in
einem Hühlhauſe in Leipzig untergebracht werden. Die Haſen
ſollen den hieſigen Familien evtl. uciter Anrechnung von Fleiſch
karten abgegeben werden. Für Roßfleiſch und Wurſt-
waren wurden folgende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt: Roßfleiſch das
Pfund 1,40 Mk., warme Wurſt das Pfund 1,40 Mk., iebel
wurſt das Pfund 0,80 Mk. Die unter dem 6. Juli 1916 feſt

r Höchſtpreiſe für Rindfleiſch wurden wiefolgt geändert: Rindfleiſch ohne Knochen das Pfund 2,50 Mk.
Rindfleiſch mit Knochen das Pfund 2,10 Mk. Jn die gemäß g 6
der Verordnung über den Handel mit Lebens und Futtermitteln
und zur Bekämpfung des Kettenhandels zu bildende Kom
miſſion wurden gewählt: als Vorſitzender: Herr Oberbürger-
meiſter Daehn, als Stellvertreter: Herr Bürgermeiſter Müller,
als Mitglieder die Herren: Stadtrat Kaufmann Kuhno und
Stadtverordneter Geſchäftsführer Kalbfleiſch.

Nordhauſen, 2. Auguſt. (Für die Säuglings-
ernährung) armer Familien ſtiftete Generaldirektor Kain
4000 Mk. unter der Bedingung, daß für dieſen Betrag eine
n angeſchafft und die Milch dieſer Haustierefür glieige armer Familien koſtenlos abgegeben wird.

d. Halberſtadt, 2. Auguſt. Lebens d GBGenuß-
mittelfragen.) Eine unangenehme Enttän hung erlebten
viele Einwohner bei der Zuckerverteilung. Obwohl der Magiſt-
rat die Einwohner aufgefordert hatte, mit der Menge des ver
langten Zuckers gleichzeitig die Mengen des einzukochenden
Obſtes und der Früchte auf der Zuckeranmeldung anzugeben,
war eine große Anzahl Bürger dieſem Anſuchen nicht oder nur
ſehr unvollſtändig nachgekommen. Die Obſtmengen waren nur
ſehr mangelhaft bezeichnet, dafür wurde aber um ſo mehr Zuk-
ker ſtellenweiſe ſogar bis zu 6 Zentnern verlangt. Da
einer Nachfrage von 2000 Zentnern bei 6000 Anmeldungen nur
525 Zentner Zucker gegenüberſtanden, mußte eine verhältnis
mäßige Verteilung eintreten. Sie erfolgte jedoch nicht im Ver
hältnis des verlangten Zuckers, ſondern dem der angemeldeten
Früchte derart, daß auf je ſieben bis 8 Pfund Früchte ein Pfund

Zucker kam. Die Gewiſſenhaften triumphierten.

Feuersbrünſte
Hohenmölſen, 2. Auguſt. (Brand. Durch Stark-

ſtrom getötet.) Hier brannte nachts die Schumannſche
Gaſt wirtſchaft nieder. Auf der Gewerkſchaft Holungen
kam der Arbeiter Truthmann der Starkſtromleitung zu nahe
und war ſofort tot.

Lichtenfels, 2. Auguſt. (Schweres Brandunglück.)
Jn Herrnsdorf brach durch Spielerei von Kindern mit Zünd-
hölgern in der Scheune des Schneiders und Landwirts Georg
Löffelmann Feuer aus. Die mit Ernkevorräten gefüllte
Scheune iſt niedergebrannt. Auch das 214 Jahre
alte Mädchen des Beſitzers kam in den Flammen um.
Weiter ſind drei Schweine, die ihren Stall in der Scheune hatten,
mit verbrannt.

Weimar, 2. Auguſt. Eine Belohnung) bis zu
300 Mk., ausnahmsweiſe auch mehr, aus der Zentralkaſſe für das
Feuerlöſch- und Sicherheitsweſen ſichert das Großh. Staatsmini-
ſterium in Weimar jedem zu, der eine vorſätzliche Brandſtiftung
an einem Gebäude, einem Getreide-, Heu- oder Strohſchober
oder einem ſonſtigen Lager von Nahrungs- und Futtermitteln,
auch wenn ſie ſich nicht in einem Gebäude befinden, ſowie an
Früchten auf dem Felde mit dem Erfolg anzeigt, daß die Be
ſtrafung des Täters eintritt.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Weißenfels, 2. Auguſt. (JIm Schwimmbad umge-

kommen.) Die 20jährige Arbeiterin Lilli Krulikowski
von hier vergnügte ſich vorgeſtern abend im Schwimmbad einer
hieſigen Badeanſtalt, woſelbſt ihr Vater als Schwimmeiſter tätig
iſt. Sie ſprang dabei rückwärts vom Sprungbrett ins Waſſer,
kam aber nicht wieder zum Vorſchein. Dem Vater, der kurz ent
ſchloſſen nachſprang, gelang es zwar, die Tochter aufs Trockene
zu bringen doch waren alle Wiederbelebungsverſuche ergebnis
n Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod feſt

ellen.
O. Eisleben, 2. Auguſt. (Schneller Tod. Unfall.)

Durch einen recht bedauerlichen Vorfall wurde eine hieſige
Familie in Trauer verſetzt. Frau H. Telle, deren Mann im
Felde ſteht, hatte am Montag abends Bekannte zu Beſuch und
war in beſter Stimmung. Am andern Morgen wurden die Mit-
bewohner des Hauſes durch lautes Schreien der Kinder aus der
Woherung aufmerkſam. Man öffnete gewaltſam die Tür und
fand die Frau T. tot auf dem Fußboden liegend. Ein Herzſchlag
hatte ihrem Leben ein ſchnelles Ziel geſetzt. Heute vormittag
fuhr ein mit Kohlen beladener Wagen des Kohlenhändlers
Gödicke die Bahnhofſtraße hinab. Plötzlich lockerte ſich der Giebel

Vorderwagens und fiel gegen die Pferde, wodurch dieſe
ſcheuten und durchgingen. Hierbei wurde der Kutſcher T. von
hier überfahren und derart ſchwer verletzt, daß er nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft werden mußte.

W. Oſterode a. H., 2. Auguſt. (Ertrunken.) Jn Catlen-
burg fiel das zweijährige Töchterchen des im Felde ſtehenden
Landwirts Broßkopf, das ſich einen Augenblick in dem beim
Hauſe befindlichen Garten n aufhielt, in die dort
vorbeifließende Rhuma und ertrank. in Arbeiter konnte die
Kleine nur als Leiche bergen.

Magdeburg, 2. Auguſt. (Ertrunken.) Beim Spielen
an der Alten Elbe in der Näbe der Pionierkaſerne ertrank der

Knabe Richard Golze von hier ertrank beim Baden
nördlich der Garniſonbadeanſtalt der Zeltarbeiter Friedrich
Hofmann aus Chemnitz, der im hier gaſtierenden Zirkus
Krone tätig war.

Eiſenberg, (Tod in der Slſter.) Der2. Auguſt. e18 jährige Maurer Robert Eughenboef aus Seifartsdorf iſt

beim Baden in der Elſter ertrunken. Er arbeitete in Zeitz und
ſoll an verbotener Stelle gebadet haben.

Eiſenach, 2. Auguſt. J In letzterNacht wurde an der Strecke der Thüringer Bahn der Soldat
Boeck aus Schleſien aufgefunden. Er war jedenfalls im
Schlafe während der Fahrt aus dem Zuge gefallen. Beide
Füße wurden i27 ab gefahren. Durch Sanitäts
mannſchaften wurde der Verunglückte in das Diakoniſſenhaus
gebracht.

Verſchiedene Vachrichken

g. Radewell, 2. A (Treibriemendiebſtahl.)
Trotz ſorgfältiger drangen Diebe nächtlicherweile
in eine hieſige Fabrikanlage und entwendeten einen Treibriemen
im Werte von etwa 800 Mk.

Ef. Königerode (Südharz), 2. Auguſt. (Ausreißer.)
Der hieſige franzöſiſche Kriegsgefangene Durange,
welcher dem Quedlinburger Gef e angehört und die
Nummer 18/99 trägt, iſt am Montag entlaufen. Er hatte ſich
krank gemeldet und benutzte die Gelegenheit, um ſich vom Hofe
ſeines Arbeitgebers in Richtung Schielo zu entfernen. Er iſt
ein großer, hagerer Mann und kennzeichnet ſich durch ſtark ge
bräunte Haut thpiſch als echter Franzoſe.

Jlmenau, 2. Auguſt. (Stiftungen.) Der am 25. Juli
verftorbene Rentner und frühere n tadehat für Jlmenau zwei Stiftungen, die inandStadeStiftung und die Ferdinand und Eliſabeth Stade Stiftung vorgeſehen
von denen jede 10 000 Mark erhalten ſoll. Die Zinſen der Fer-
dinandStade Stiftung ſollen für die Jugendwehr des Amtsge-
r Jlmenau und im Falle ihrer Auflöſung für die
nationale Jugendpflege verwendet werden, während die Zinſen
der Ferdinand und Eliſabet ftung an beſtimmten Ta
gen des Jahres, wohl den Geburtstagen der Stifter, unter 10

Mädchen und 10 evangeliſche Knaben verteilt werden
ollen.

Bera (Reuß), 2. Auguſt. Größere Spenden.) Bei
den Sammlungen des Roten s für all ine Wohlfahr:
haben der Fürſt und die Fürſtin 20 000 rk geſtiftet, der
Kaufmann Max Biermann ſpendete 3000 Mark.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Berufung

Goslar, 2. Auguſt. Der hier wohnhafte Schriftſteller
Dr. Johann Kleingaul, zuletzt ſeit über 3 Jahren
Schriftleiter der „Goslarſchen Zeitung“, iſt zum 1. Oktober d. J.
als Aſſiſtent (Dezernent und Bibliothekar) an das alsdann neu zu
errichtende Inſtitut für Zeitungskunde ander Uni-
verſität Leipzig unter Leitung des bekannten Volkswirt-
ſchaftlers Geheimrat Profeſſor Dr. Karl Bücher daſelbſt be
rufen worden.

Goldenes Profeſſorenjubiläum

Auf eine 80jährige Tätigkeit als Uni feſſor kannheute am 3. Auguſt der Zivilrechtslehrer und Pant ttint der
rUniverſität Würzburg, kgl. baher. Rat Prof. Dr.

Hugo v. Burckhard, Bu rd iſt 1888 zuGroßh. SachſenWeimar, geboren. ine akademiſcheWeida,
Laufbahn begann er im Jahre 1868 als Privatdozent in Jena.
Am 3. Auguſt 1866 wurde er zum a. o. Profeſſor daſelbſt er
nannt, kam ſpäter als Ordinarius des römiſchen Rechts nach
Kiel als Nachfolger vor Bremer, 1877 nach Greifswald an Stelle
von Pernice und 1881 nach Würzburg als Nachfolger Regels-
bergers. Jm Jahre 1918 trat Prof. v. Burckhard von ſeiner
Lehrtätigkeit zurück.

Verlagsjubiläum
Die J. C. Hinrichsſche Buchhandlung in Leip

di beging ihr 125jähriges Jubiläum. Jhre bibliographiſchen
citernehmungen, die der Buchhandlung den Weltruf ver-

ſchafften, wurden 1915 vom „Börſenverein der deutſchen Buch
händler übernommen. Außerdem betätigte ſie ſich im wiſſen
chaftlichen Verlag durch die H ender Werke der

logie, Aſſhriologie und Eghptologie. Jnhaber ſind Adolf
und David Roſt.

Ein Denkmal der Frau
Jn Konia iſt nach türkiſchen Blättern ſoeben der Grund

ſtein zu einem Denkmal re das die Verdienſte ders Frau um die dwirtſcha iche Bebauung des
Landes während der Abweſenheit der Männer
ewigen ſoll. Der hübſche Gedanke iſt um ſo mehr s alsdie Ernte in Anatolien in dieſem Jahre infolge rin r en
fälle beſonders ergiebig zu werden verſpricht und die landwirt
ſchaftliche und nationale Tätigkeit des weibl Teils der tür-
kiſchen Bevölkerung damit ihre Krönung erfahren wird.

Der Verband zur Förderung deutſcher Theaterkultur
der unter ſeinem Aufruf annähernd 1000 Unterſchriften von
führenden Perſönlichkeiten aus allen Ständen, Parteien und
Konfeſſionen zählt und von großen Verbänden in ſeinem Vor-
haben unterſtützt wird, lädt jetzt zur Gründungstagung
im Stadttheater zu Hildesheim in den Tagen des 26. und
27. Auguſt ein. Jn den öffentlichen Veranſtaltungen werden
ſprechen die Schriftſteller Dr. T. Th. Kämpf (Berlin) uerdFrefcſer Dr. Vogeler (Hildesheim), der Dr. Ernſt

Leopold Stahl (Heidelberg und der Reichstagsabgeordnete

Dr. Maximilian Pfeiffer (München). Die Anteilnahme an
dieſer Gründungstagung iſt in allen Teilen des Reiches und
Oeſterreich ſehr groß. Einladungen verſendet die Geſchäftsſtelle
Hildesheim, Marktſtr. 14.

Freilichtaufführungen im Felde
Unter der Leitung des Schauſpielers und jetzigen Landwehr

mannes Hanns Ag ger fanden an der Weſtfront täglich Frei-
lichtaufführungen von „Wilhelm Tel!l“ ſtatt. Die Koſtüme
waren vom königlichen Schauſpielhaus in Berlin zur Verfügung

im Kriege ver

geſtellt worden. Der Schauplatz, ein alter franzöſiſcher Park cnit
einem See, war ausgezeichnet gewählt. Das Spiel wurde an
gekündigt mit einer Fanfare von 4 Herolden im Koſtüm. Dann
folgte die Ouvertüre zu Roſſinis „Tell“. Die erſte Szene am
Vierwaldſtätter See begann. Der halliſche Konzertſänger Er ich
Au gpach, jetzt kriegsfreiwilliger Unteroffiz.er, hatte zu dieſer
Szene eine ſtimmungsvolle Muſik geſchrieben. Der ur auf
dem Rütli geſtaltete ſich zu einem großartigen Gemälde. Beim
Schein der Fackeln betraten die drei großen Gruppen die
StauffacherLeute erſchienen mit dem Kahn vom See her den
mit hohen Bäumen umrahmten Platz. Wie das Wogen eines
Sturmes tönten die Worte der r als Morgenrot,
mit einem Scheinwerfer geſchickt auf die Kronen der Bäume ge
worfen, erglühte, ertönten weithin eindringlich Schillers Worte:
„Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern.“ Unter den Dar
ſtelleren erwähnenswert ſind beſonders der Röſſelmann Grich
Augspachs, der Melchtal des Musketiers Maletzki und der
Stauffacher des Landwehrmanns Agger.

Verantwortlich:

Dr hlitiſchan r n i Akz Börſen undn eil i. V.: H. Mieſchner; fü Gerichtsſaal,Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, h
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale)
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Mitteldeutsehe Privat-Bank, Halle a. S. T e e e Ausführung ämllieher hnmurn fransehrinmn

r alhalla- Theater. (3805

Täglich volle Hhuser? Größter Theater-EKrfolg!
Gustav Bertram als Gasat. Heute aum 7. Mal

c„Die indisehe Nachtigall“.Operette in 8 Akten v. H. Ohnesorg. Musik v. Ja J nnkor

In Szene gesetzt von Direktor Curt Olfoers.
Verstärktes Orchester. Leitung: Kapelimstr. Herm. Krome.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

n den prächtig renovierten Räumen:
Gastspfel der weltbekaunten

S Winter Tymlans.
Riesen Erfolg
Apolio-Vorzugbons besorgen

476

Sonntag, den G. August

Rennen
zu Magdeburg

[4772Jagdrennen für Offtziorspforüle.

Goldsammlung an den Rintrittskassen. Für je 20 Mark Gold
Freikarte I. Platz oder 2 Mark Vergütung auf höhere Plätze.

e

rveater
c. beinugersrasze 68

Fernspr. 1224

Vom 4. bis 10. August.

Asforia-
biehtspielhaus

Alte Promenade Ia

Fernzpr. 5735

Bach Miſtoſing
Freitag, d. 4. Auguſt 1916,

nachmittags 3 Ubr
Kur- Konzert

Stadttheaket-drgzefer.

Leitung:
Kapellmeiſter Karl Nöhren,
Eintrittspreis 35 Pfg. pro

4775) Perſon.

Die Braut des
Reserveleutnants

Fürs Vateriand)
patriotisches Filmschauspiel

4 Akten von Dorothea Ebner.r Teils aufgenommen an der
österreich.-italienisch. Grenze. r
Nach einem Seiner K. u. K.

Zur zWwölften

Stundle.
Schauspiel in 3 Akten.

In den Hauptrollen:

COarlo Wieth, Carl Lauritzen,
Johanne Fritz Petersen.

auswärtige Theater.
Leipzig.

OperettenTheater: Freitag: Der
alte Deſſauer.

Bis auf weiteres
cdienstlich verreist.

Dr. Paul, Hugenarzt.

D2 Stimmen
Apostolischem Maßestät, dem
Kaiser von Oesterreich undKönig von VUngarn gewidmeten

VFilmdrama.
Regie: Georg Jakoby.

r e ERllen uKthe H K. Geor e e bachden.Rudolf Klein-

linkenteufelthen.
von Klavieren und Flügeln
wird preiswert und gut beſorgt
Große Brauhausſtraße 22 I.

Ohne Bezugszehein
ab 1. August

botte hesucht
die Kinoschule

Komödie in 3 Akten von Rudolf del Zopp.
In der Titelrolle: Manny Zien er.
Eine Köstliche Satyre zu dem Thema:
„Wie werde ich am schnellsten ein

Schuhfabrik.
„Kinostar“?“ Uochinteressante industrielle Aufnahme.

Ein Liebesscherzspiel in 3 Akten. Kragen
o lis eng Kor u ander Stulpen=5==”z„d VorsteckerEine moderne I e

Oberhemden
terren-Filzhüte

feinfätige Socken.

Se e es J

Neueste Kriegsberiehte usw. USW.
Beginn wochentags 4 Uhr Sonntags 3 Uhr. (4781

Ich mache besonders auf mein
großes Lager in

Leinen Kragen
aufmerksam.

Ich habe solche bis Weiten 50
vorrätig.Ausgehondeuote eiten weräss

Kurvrzeit 1. Mai bis Anfang Oktober.
Bad Frankenhausen am Kyffhäuser

Radloaktives Solbad und Inhalatorlum, Altbewährtes Heil-bad. Solbader 77 Stärke, Kohlensäure- und Sauerstoffsolbäder. BElektr.
Vierzellen- und Wannenvoiibader. Soldamptbad. 7 verschiedene Inhalations-gysteme. e elektr. Vibrationsmassage. Herrliche waldreiche ömeeburg,
unmittelbar a. d. Stadt beginnend. Kriegsteilnehmer erhalten Vergünstigungen.
Kurmusik, Kurtheater, Tennis, Kinderspielplatz. Badeschrift durch die Bade-
direktion und intornat. deffenii. 'Vorkohrsbureau, Unter den Unden 1h, Berlin W.

See ne
Gr. Ulrichſtraße 58,

Telephon 1274 u. 1275Pa. Schellſfiſch zum kochen Pfd. nur 48

Pa. Kabeljau ne Korf vt. I
Ferner empfehlen:

ff. geräuch. Schellfiſche Pſ. 45
Saure Sardinen. Pfd. O
hochf. zarte, große Vollheringe et 34

De p. Schock 19.75 r [4780

Rübenbanngleise
Rüben wagen

Projektierung und Bau kompletter
Feldeisenbahn-Anlagen

Vertreter u. Ingenfenurbesnche Kostenlos.
Lieferung auch Ieihweise.

Gesellschaft für Feldbahn- industrie
Leipzig, Blücherstr. II.

Wer ſeinen Winterbedarf in
Schuhfett 4770

jett
beſchafft, kauft billiger als
während der Satſon.

Tran muß das Schubhfett ePyrrn es waſſerdicht machen

J Dr. Gentner“s
Schuhfett Tranolin und
Univerſal Tran-Lederfett 9

ſind erſtklaſſige Schuh-fette und können mrt
liefert werden. Ebenſoebte nicht Dei
Wachs-Lederputz Nigrin.
Heerführerplakate.

Nah debonning

erbält der Finder einer
i braunen Reiſetaſche

mit Schmuckſachen, die am 1. 8.nachm. auf Bahnſteig H alle
abhanden gekommen iſt.Näheres durch die Geſchäftsſtene e

dieſer Zeitung.

Jn unſeren Paſſage-Schaufenſtern
iſt augenblicklich zu vorteilhaften Preiſen ausgeſtellt:Külon- n. Kanwetwaren, Agtraebang PIBvel

für Koſtüme, Kleider, Mäntel und Jacketts
in prima-prima Qualitäten, 70 em bis
De Schneiderinnen, ſowie Damen, welche ſich für den Herbſt
etwas zulegen wollen, ſollten unbedingt dieſe Preiſe wahrnehmen.

am Lager nicht ergänst.
Man Kaufe rechtreitig.

Otto Blankenstein,
Leipzigerstrasse 71,

Obere Steinstrasse 36.
r Waſ ſchg gefäßze,
dauerh. billigſt. t vroße KlatZ ander iraße an150 cm breite Qualitäten.

Für Heereslieferungen un
Ferner Reſte jeder Art in wollenen Koſtüm u. Kleider-

ſtoffen, ſowie Baumwollwaren und Waſchſtoffen.
AltMeſfing, Kupfer,

Zinn, Zink, RBIei.
Ferd. Haassengier,
Metallgießerei, Barfüßerſtr. 9.

Alles obne Bezugſchein im Kaufhaus

II S.,w E k An v nei Ptrageo 87.
keldpost-artons

zu 5., 7., 8S, 10, 12 Pfg.
mit Vierschutz 20 Pfg.

m

Decken Sie Ihren Bedarf in Schuhwaren
noch rechtzeitig ieh gebe am 1. Oktober
meinen Laden Grosse Steinstrasse 11 auf.
Mein Lager ist noch reich sortiert in

guter, solider WareDe h. Bhristmann, r r m.

Aug. Weddy.
Leipzigerstr. 22 und Ceigtatr.

Allergrößte Auswahl aller Arten

Schirme
Hof-Schirmfabrik

F. B. Heinzel,3807

Frühkartoffeln
et und verladet für die Prov. Sucbe für ſofort eine

Kartoffel- Stellewilh. Keichert, Aas tüchtige Mamſell
NB. Die Kartoffeln müſſen bis

jeden Mittwoch bei mir ange vom Lande welche im Butter-
meldet werden, die dann in der machen ſowie im Haushalt 553
darauffolgenden Woche zum traut iſt.Verſand ommten ſollen. (3777 Rittergut Geroda

Wiesenheu bei Triptis.
für Pferde und Milchvieh in Otto
Waggonladungen abzugeben. za
Ed. Neuland, rennt
Futgeerntetes Wieſenheu

efere in Ladungen ſofort jedenPoſten. Fr. Lungmuss,
Stockbheim, Oberfranken.

Fernruf: Rotenkirchen Nr. 20.

Suche zum ſofortigen Antritt

S e (3802Kädchen,
nicht unter 18 Jahren, zur Er-
lernung der Landwirtſchaft.
h ſolche, die ſchon inchaft tätig waren.Verlangte Perſonen jan Gutebeſher nereig

Tüchtige Zimmerer, an tehe Sere
welche in Eiſenbeton Er mädchen

für alle Arbeiten. Küche
fahrunghaben, ſrſofer Zunge
r eDyekerboff d Widmann, J

Leuna el Merſeburg. Perſonen Angebote

Landwirtſchafterinnen u.i z r Burſchen, Ernterrſchaftl. Dienſtperſonal jeArt ſucht u. empf. Marie gen beſorgt kiehar IBer,
Fabrikant: Carl Genutuer, chem. Fabrik,

Gövppingen (Württemberg).

gowerbzmässige Stollenvermittlerin, Cewerſßoiger Stellenvermittler,
am arty. Kl. Ulrichſtr. 3. Tel. 8091.

Leipzigerſtr. 98/99. [3798

r Dame würde e.
chw. Prüf. heimgeſ. geb. jg.San etrag. Kleidungs sſt. ſchenk.

403 a. d. Geſchaftoſe erb.

vermietungen

5-6 Zimmer Wohnung, 3
nahe Riebeckplatz,

Warmwa en entral-heizun Fahrſtuh iſcherStaubſauger, Bad, b wel“ Waſſer-

kloſetts, r elektr.Licht, Gas und Feuerungsherd,
viel Nebengelaß, iſt ſofort u. z
mieten. Zu erfragen:Zeitung, Leipziger Straße be

5 Zimmer Wohnung
mit Balkon, Bad, Jnnenkloſett,
Keller u. Bodenkammer ſofort
oder ſpäter zu vermieten. (4137
Königstr. 61 b. Hausmann.

Altes Silber
beſond. nicht mehr brauchbare

echt ſilberne
Löffel, Meſſer u. Gabeln

ſowie Geräte
kauft z. Einſchmelzen geg. Kaſſe

Juwelier Tittel,
Schmeerſtr. 112. 4773

Familien Aachrichten.

Hiermit erfüllen wir die traurige Pficht, das Ab-
leben unseres Generalvertreters, Herrn

H. J. Mocik,
bekanntzugeben.

Wir verlieren in ihm einen verdienstvollen, treuen
Mitarbeiter, dem wir stets ein ehrendes Andenken, be-
Wabren werden.

Valvoline-Oel-Gesellschaft m. b. H.,

a.

r

w
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Sreitag Beilage zu Vr. 3561 der Halleſchen Heitung 4. Auguſt 1976

Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für gnhalt und Thüringen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 4 Augnſt.

S Was geened
G rgehzig v n eſſen e h e gen anrm

zig an: 602 000 Kilogranrm 205 000

e eu e gilogramm Aus
350 400 Kilogramm Speck undt 467 900 Doſen Fleiſ 1 480 Kilogrameme 89 000 h a See 608Tonnen He 28 940 an r 1 187 000 Ztr.
Kartoffeln. ſtell? einen von annähernd 20Für das Jahr 1916/7 wurden bei der

e tareern e er re e ur r r r r ruf 51in der zuAls der i ein ſorn e e t iHöchſtpreis von 11 Mark,

ar für die Kriegsrohſtoffabkeikung
beſtimmten Angebote inWeb, irre Strick-, Fitz- und Seilerwarern

und daraus he e wie mehrfach in derPreſſe mitgeteilt, an das Webſtoff-Meldeamt der Kriegs-e e Je Die
Strohſackſtoff, zuertüchern und Scheuertuchſtoff, ſowie t

Angebote hierfür ſind trotz der durch die Bekanntmachung vom
10. Juni 1916 angeordneten Verfügungsbeſchränkung auch ferner-
hin gemäß S 17 der Bekan zuläſſig. Für dieſe An
gebote ſind die amtlichen Vordrucke zu benutzen, die bei den
Handelskammerw und bei der Vor ltung der Kriegs
Rohſtoffabtetung erhäktlich ſind.

Befördert wurdew: zu Hauptlen-
ten der Oberleuhnant der Reſerbe Meh er des
Nr. 85 (Halle a. d. S.), jetzt Vorſteher der Abteil 5 der Mil
har Eiſenbahndirektion 1, der Oberleutnant Hilffert der
LandwehrFeldart. 2. Aufgebots, jetzt Adjutant der immobilen
Bahnhofs Kommandantur Stendal, die Oberleutnants der Landw.
l. Aufgebots der Eiſenbahntruppem: Hoffmann (Ernſt)
(Halle a. d. S), jetzt bes der Reſerve-Eiſ ompagnie 41
und Erne mann jetzt bei der Feſtungs- EiſenbahnBaukompagnie. der der Reſ. g. D. Haedicke,

per e n eS.), jetzt n t der Bahnhofs Kommandatu
erſetzt Börner, Hauptmann der Landwehr
1. Aufgeb. (Halle a. d. S.), der Eiſenbahn Betriebs
Komp. S5, zu den Offigieren Landw. 1. Aufgeb. der Eifen
bahn-Truppe, die Veterinäre der Reſerve Dr. Ehr lich (Halle
a. d. S.) beim Feldart. Regt. Nr. 98 und Dr. Mette (Sanger
hauſen) bei der ReſerveFernſpr. Abteil. 40 des 40. Reſervekorps
zu Oberveterinären.

Die A. Montanwerke A.G. zu Halle g, d. S.
gewähren im Hinblick auf die Worte des Kaiſers in dem Erlaß
an das ſchaffende Volk anläßlich der 2. Wiederkehr des Tages
der Mobi r Arbeitern n r aus Wlonde derAnerkennung ihrer Lei eine elohnung in er
Höhe eines Monatsbetrages der bei ihr üblichen
Teunerungszulagen. Die Auszahlung erfolgt am 11. ds.

Am und Sonnabend gelangt
chule Weißkraut zum Verkauf.

Der nächſte Kram- und Viehmarkt wird am II. und
Der Vieh

m Schweine eben werdendürfen, gar am 12. September auf dem oberen Teile des Rofß
inter dem Waſſerkurm, ſtatt

dieſer Zert zugelaſſen.e e t daß Per w.a vom euz mi eere Fla auin der Geſchäftsftelle (Güterbahnhof) noch im Hofe von „Mars
Ia Tour“ abgegeben werden können. Da dieſe Sammelſtelle
den meiſten bequemer liegen wird als der Güterbahnhof, werden
hoffentlich die ſo dringend gebrauchten Flaſchen in großer Zahl
abgetiefert werden

Jduna. Der Vorſteher der ſtatiſtiſchen Abteilung, Herr
Herbert Ada mas beging am 1. ds. Mts. dem 25jähri Gedenk

tag in Dienſten der J r Jdunga. DerVorſtand ließ ſeinen Arbeitstiſch mit Blumen ſchmücken und über
reichte ihm mit einer Anſprache eine Jubiläums-Police über
1000 Mk. Es ift bereits das dritte Jubiläum in dieſem Jahre bei
Wſahrz. Der Beamte Herr Herm beging am 1. April ſein
w. und Oberreviſor Herr Harlandt amm.

Für die Unterhaltung der Halleſchen Lazarettzüge O I
und VI wurden eingezahlt: vom Feuerwerks- Leutnant d. L.
Schräpler 10 Mk., von Fräulein R. Schräpler 5 Mk., von Super-
intendent a. D. Schwahn 10 Mk., von Frau Clarg Herrmann
10 Mk., von Prof. R. W. 5 Mk., von A. K. 3 Mk.

Einen Waldgpttesdienſt gedenkt die Ev. Stadtmiſſion bei
zünſtiger Witterung am nächſten Sonntag um 41 Uhr in derNähe des Waldkaters zu halten. Herr Sekretär Lohe und Herr

Winkler werden Anſprachen halten und der Poſaunen- und der
Gemiſchte Chor den muſikaliſchen Teil übernehmen. Abends
8 Uhr wird Herr Sekretär Lohe in der Stadtmiſſion einen Vor
trag halten über „Jeſus und die Gottloſen“.

Paſſage- Theater. „Die Braut des Reſerveleutnants“
oder „Fürs Vaterland“, ein großes vaterländiſches Filmſchau
ſpiel in 4 Akten nach einem dem Kaiſer von Oeſterreich und
König von Ungarn gewidmeten Roman von Dorotheg Ebner,
eingerichtet von Georg Jacoby, betitelt ſich die Hauptnummer
des igen neuen Spielplans, der dadurch, daß die Handlung
zum Teil an der öſterr.ital. Grenze ſpielt und aufgenommen
iſt, noch aw Zugkraft gewinnt. Es iſt ein Film, der aus dem ge
wöhnlichen Rahmen herausſpringt und einen tiefen Eindruck
hinterläßt. Die Hauptrollen ſind dargeſtellt von den Damen
Käthe Haack, Ellen Richter und den Herren Georg Lengbach,
Max Rubhbeck und Rudolf Klein-Roden. Der zweite Schlager,
„Lotte beſucht die Kinoſchule“, eine Komödie von Rudolf del
Zopp mit Manny Ziener in der Tittelrolle, iſt eine köſtliche
Satyre auf die Frage: Wie werde ich am ſchnellſten ein Kino
ſtar?“ und dürfte ſicherlich viel Heiterkeit hervorrufen. Ferner

e Seſpielt Von b gela iedeiaLi lhaus. mo ab gelangen wiederzwei hervorragende Neuheiten der venchten nordiſchen Film-

geſellſchaft zur Vorführung. Zur zwölften Stunde“, ein Drama
in drei Akten aus dem Vörſenleben mit Carlo Wieth in der
Hauptrolle und „Ti ein t Liebes deren Verarbeitungen

Kriegsbevrichten Begebenheit vom enthält das
noch eine ſehr ſehenswerte und rreiche Aufnahme

einer modernen großen
Vildtwweſtſchauſpiel Sergeant

V er Jn reine wurdeſchwer Paul Re e aus Kreienſen feſtgee in t in Halle aus den Univerſi-
tätsbibliotheken Bücher von

hatte. Ein Teil
konnte

eine desgl. zu 50100 Stück, Marke „Manfred“,
Rem.Marke Friedrich Wilhelm“, eine gold. Herren Ree er Wer ine geh Venee Keg

50 ü Wo ne m.e wehes ianger, gold, fein
ein

Searret mit weißer

r Gläſern; en
Gummiſtoff.

Halleſches Theater und Konzertleben
Walhalla Theater. Die Operette „Die Jndiſchenachtig ekr hat das gehalten, was ſie verſprach, nämlich

eirr Zug umd erſten Ranges zu werden. Trotz der
warmen Witterung war das Theater die letzten Tage glänzend

Hinter dem Pſeudonhm Otto Junker verbirgt ſ
hieſige Rechtsanwalt Dr. O. Gaze, der den Hallenſern urch
ſeine burleske Operette „Der e e h re
Erinnerung iſt. Die Operette „Die Jn achtigall ſſt,wir hören, wereils für die Städte München, Leipzig, Wilhelms

haven und Danzig angekauft.

Aus dem Gerichtsſaal
Einträglicher Handel mit erſchwindelten Pferden

Mit einer Betrugsgeſchichte gegen fünf Angeklagte hatte ſich
die Strafkammer Halle zu beſchäftigen. Der Zuhörerraum war
voll beſetzt meiſt von Pferdehändlern und Angehörigen der Ange
klagten. Der Koppelknecht Grube war erſt vor kurzen wegen
Pferdediebſtahls zu einer längeren Gefängnisſtrafe verurteilt wor
den. Er wurde jedoch vor Verbüßung ſeiner Strafe entlaſſen,
weil er eingezogen werden ſollte. Kurz vor ſeinem dann erfolg
ten Eintritt ins Heer, ſtahl er einem Pferdehändler zwei Decken.
Als Soldat kam er mit dem Koppelknecht Beckeſſer zuſanrmen,
der ihm mitteilte, daß bei der Gutsbeſitzerin Sch. in Naundorf
Pferde ſtünden, die dem Pferdehändler W. örten. Da Grube
kein Held im Schreiben iſt, ließ er ſich von der Arbeiterin Za
c ach einen Brief ausſtellen, in dem die Gutsbeſ. Sch. aufgefordert
wurde, ein Pferd an den Ueberbringer abzuliefern. Der Brief
war unterſchrieben mit W. Der Z. ſagte Gr., daß ver damit Geld
verdienen könne. Mit dieſem Briefe ausgerüſtet, traf er mil dem
damals gerade ſtellenloſen Fleiſchergeſellen Winkler zufammen.
Er forderte dieſen auf, mit ihm ein Pferd abzuholen, er könne
ſich dabei zehn Mark verdienen. Als Winkler aber in den
Plan eingeweiht worden war, verlangte er auch ſeinen Anteil an
ſeiner Beute. Die beiden führen nach Naundorf und W. begab
ſich zu Frau Sch., die ihm ohne weiteres das Pferd aushändige.
Das Tier wirrde dann für 750 Mark an einen Handelsmann ver
kauft. Hier mußte Gr. zwei Quittungen unterſchreiben, da das
Geld in zwei Raten ausgezahlt wurde. Er benutzte dazu den
Namen Grün. Er hatte jedoch beim zweiten Male den benutzten
Vornamen vergeſſen und ſetzte einen anderen darunter, was jedoch
dem Käufer des Pferdes nicht weiter auffiel. Da der Streich
ſo gut gelungen war, beſchloſſen die drei, die Sache großzügiger

zu machen. Wieder wurde ein Brief von der Frau Z. angefertigt,
der diesmal die Aufforderung zur Auslieferung zweier Pferde
enkhielt. Am Tage vorher hatte Grube einem Makler Beſcheid
geſag?, der die Tiere verhandeln wollte. Winkler erklärte jedoch
diesmal, daß er die Tiere nicht ſelbſt holen wollte. Grube ſah auf
dem Riebeckplatze den ſtadtbekannten Handelsmann Edner und
fragte dieſen, ob er zehn Mark verdienen wollte, was dieſer
erfreut bejahte. Es wurde ihm geſagt, daß er zwei Pferde holen
ſolle. Damit er wie ein Koppelknecht ausſah, erhielt er von W.
eine Mütze und deſſen Knotenſtock. Alle drei begaben ſich dann
nach Naundorf und E. der noch nie Pferde an der Hand geführt
hat?e, holte die Tiere, die wieder anſtandslos ausgeliefert wurden.
Grube mußte ihm dann zeigen, wie man die Tiere führt, und be
ſtimmte weiterhin, daß E. ſie über die Berliner Brücke bringen
ſolle. Hier wurde E. dann von Gr. und dem Makler erwartet.
Ein Pferdehändler kaufte die Tiere für 1250 Mark. E. erhielt
angeblich ſeine zehn Mark. 150 Mark erhielt der Makler und
fünfhundert Mark bekam Winkler. Grube gab dann von ſeinem
Teile auch dem Beckeſſer noch etwas ab. Mit dem Geld-
man nicht lange, denn es wurde in Geſellſchaft von gu
den und Freundinnen verjubelt. Die dre: hätten w.
ihr Treiben noch weiter fortgeſetzt. wenn nicht Frau Sch. ſich bei
dem Pferdehändler über das fortwährende Abholen der Pferde
beſchwert hätte. Grube wurde dem bürgerlichen Gericht über
wiefen und hatte ſich jetzt mit den anderen wegen ſchwerer Ur-
kundenfälſchung und Betrug zu verantworten. Die
räumten ihre Schuld ein. Nur Edner erklärte, er habe geglaubt,
daß es ſich um ein ehrliches Geſchäft handle, denn ſonſt würde
auch er ſeinen Teil an der Beute gefordert haben. Nach langer
Verhandlung verurteilte das Gericht Grube wegen Rückfalldieb-
ſtahl und Betrug zu drei Jahren Gefängnis und fünf Jahren
Ehrenverluſt. Winkler kam mit neun Monaten Gefängnis davon.
Wegen Beihülfe erhielt Edner vier, Beckeſſer neun Monate Ge-
fängnis und beide zwei Jahre Ehrverluſt. Frau Zacach wurde
mit drei Wochen Gefängnis beſtraft.

Schlechtes Backmehl
Der Bäckermeiſter St. hatte einen Strafbefehl erhalten, weil

er Brote gebacken hatte, die mindergewichtig waren. Teilweiſe
fehlten 90 Gramm. St. erhob gegen den auf 75 Mk. lautenden
Strafbefehl Einſpruch. Zu der Verhandlung vor dem Halleſchen
Schöffengericht waren zwei Sachverſtändige geladen. St. be
hauptete, daß er nicht ſchuldig wäre, denn er habe ſich in einer
Notlage befunden. Er habe ſehr ſchlechtes Mehl aus der K. ſchen
Mühle erhalten. Dieſes Mehl ſei nicht ſo ausgiebig geweſen.
Mehr Mehl habe er nicht nehmen dürfen, weil ſonſt nach und
nach ſein Mehlguthaben aufgezehrt würde, ohne daß er genügend
Marken erhielte. Es käme dann der Augenblick, wo er überhaupt
keine Marken mehr habe und kein Mehl mehr von der Stadt er
hielte. Der als Sachverſtändiger geladene Obermeiſter beſtätigt
dieſe Schwierigkeiten. Ein anderer r gab zu, daß
die Schwierigkeiten ſehr groß ſeien, denn die Bäcker würden tat
ſächlich kein neues Mehl erhalten, wenn ſie zuviel verbrauchten.
Der Angeklagte hätte ſich jedoch durch Zuſatz von Kartoffeln oder

Angeklagte bemerkthelfen können. Der

F

e

hierzu, daß das nicht möglich war, weil gerade damals keine Kartoffeln zu haben geweſen wärert. Die Steht habe ihm ſogar die

n feln entzogen. Das Gericht erklärte den An
für ſchuldig, ermäßigte jedoch die Strafe auf 10 Mk.

Die Notlage der äcker ſei zwar anzuerkennen, doch es müſſe in
erſter Linie für die Verbraucher geſorgt werden.

Eine faule Frucht am Baume der Geſellſchaft

u brachten. Dannankte aber.

und wanderte wach Merſeburg. Auch hier wäre ſein Suchen nach
nach Lage der Sache kaum ernſthaft geweſen

ſein wird, ergebnislos geweſen. Auf dem Rückwege nach Halle
ließ er fich mit brennender Zigarre in einem Strohdiemen des
Rittergutes Skopau nieder. Hier ſchlief er ein und wurde erſt
durch einen brandigen Geruch wieder munter. Als er erwachte,
züngelten die Flammen in ſeiner Nähe am Stroh hoch. Es
gelang ihm nicht mehr, das Feuer zu löſchen und der Diemen
ging in Flammen auf. Dabei verbrannten auch zahlreiche land-
r Geräte. Häuſer ſelbſt floh. Er langte am Mittag
in Halle an und hier ließ er ſich, vollſtändig mittellos, in einer
Gaſtwirtſchaft bewirten. Er blieb bis zum Abend und machte
eine Zeche von ungefähr 5 Mk. Dann verſchwand er. Bald
wurde er aufgegriffen, wobei er ſich dann ſelbſt der fahrläſſigen
Brandſtiftung bezichtigte. Die Strafkammer des Landgerichts
Halle billigte dem Angeklagten noch einmal mildernde Umſtände
zu. Sie verurteilte ihn wegen beider Straftaten zu einem Jahre
Gefängnis.

Hohe Strafe wegen Lotterievergehens

Die Kaſſeler Straffammer verurteilbe den Effektenmaklet
Guſtav Wichmann aus Hamburg wegen Lotterievergehens in 933
Fällen und zuſammenhängend damit wegen Betrugs in einer Na-
turſchutzparklotterie zu drei Jahren Gefängnis und 3000 Mark
Geldſtrafe oder weiteren 300 Tagen Gefängnis, ſowie zu vier
Jahren Ehrverluſt.

Poſt und Eiſenbahn
Die ungariſche Sprache

iſt fortan auch im Pofſtverkehr zwiſchen Deutſchland und dem Ge
neralgouvernement Warſchau einerſeits und dem öſterreichiſch
ungariſchen Verwaltungsgebiet in Polen dem Generalgouverne
ment Lublin andererſeits, zugelaſſen.

Kurorte und Reiſen
Die neuen Paßvorſchriften

Am 1. Auguſt tritt eine neue Kaiſerliche Verordnung über
die Regelung der Paßpflicht in Kraft. Die unter dem 21. Juni
1916 erlaſffene Verordnung fügt zu dem bereits beſtehendn Paß-
zwang die Beſtimmung, daß der Paß vor dem jedesmaligen
Grenzübertritt aus dem Reiche oder in das Reich des
Sichtvermerks der zuſtändigen deutſchen Behörde bedarf.
Wer alſo künftig ſeinen Paß zum Uebertritte über die Reichs-
grenzen benutzen will, muß ihn vorher viſieren laſſen: in
Deutſchland durch die Verwaltungsbehörde des Wohnſitzes oder
dauernden Aufenthaltes, oder falls ſolcher nicht beſteht, durch die
für den Ausreiſeort zuſtändige Verwaltungsbehörde, im Aus
lande durch den deutſchen Berufskonſul oder Geſandten in dem
Staate, in dem der Paßinhaber ſeinen Wohnſitz oder dauernden
Aufenthalt hat, in beſonderen Fällen, vor allem bei den Per-
ſonen, die ihre Reiſe außerhalb Europas angetreten haben
durch den Berufskonſul oder Geſandten in dem Stagte, von dem
aus der Grenzübertritt erfolgen ſoll.

Die neue Regelung, die zweifellos eine gewiſſe Erſchwerung
und Verzögerung in der Abwickelung des Reiſeverkehrs mit dem
Auslande mit ſich bringen muß, wenn ſie ihren Zweck ſchär-
ferer Ueberwachung dieſes Verkehrs erreichen ſoll, wird von den
Intereſſen der militäriſchen wie der wirtſchaftlichen Krieg
führung dringend gefordert. Die bisherigen Lücken in der Be
aufſichtigung des Grenzübertritts konnten unter Umſtänden zum
Nachteile des Reichs durch den Kundſchafterdienſt des feindlichen
Auslandes ausgenutzt werden; ſie machten es ferner in vielen
Fällen unmöglich, Reiſen ins Ausland zu wirtſchaftlich uner-
wünſchten oder ſchädlichen Zwecken zu verhindern. Wenn zur
Beſeitigung dieſer Mißſtände auch dem vom Standpunkte des
Stagktsinterefſes einwandfreien Reiſeverkehr gewiſſe Unbequem
lichkeiten auferlegt werden müſſen, ſo wird dagegen kaum ernſt-
hafter Einſpruch erhoben werden. Soweit dies möglich iſt, ſind
übrigens für notwendige und berechtigte Reiſen ins Ausland
Erleichterungen vorgeſehen. Bei völlig zuverläſſigen
Paßinhabern kann, wenn dringende ſtaagtliche, wirtſchaftliche
oder als berechtigt anzuerkennende andere Be
dürfniſſe vorliegen, der Sichtvermerk bereits vor der Aus-
reife oder zu mehrmaligem Grenzübertritt während einer be
ſtimmten Zeit ausgeſtellt werden (Rückreiſe-, Dauerſichtvermerk).
Auch können in beſonders dringlichen Fällen (wie etwa ſchwere
Erkrankung von Angehörigen, drohende Vermögensſchäden), die
für den Grenzübertritt zuſtändigen Militärbefehlshaber und
zwar auch auf telegaphiſchem Wege Ausnahmen von Sichtver-
arer?äzwang bewilligen. Von den gleichen militäriſchen Stellen
kann die Ueberwachung des Grenzverkehrs für die Grenzbezirke
oder im Verkehr auf beſtimmten Waſſerſtraßen allgemein für
gewiſſe Arten von Perſonen gemildert werden. Der wirtſchaft-
ch nittliche oder durch berechtigte und wichtige private Gründe
veranlaßte Reiſeverkehr ins Ausland wird gewiß nicht unter
bunden werden. Eine gewiſſe Erſchwerung der überflüſſigen

auch der reinen Vergnügungsreiſen über die Reichsgrenzen
iſt in Kriegszeiten unbedenklich, ja, ſogar erwünſcht.

Das Jnkrafttreten der Verordnung fällt in die ſommerliche
Reiſezeit. Es war daher notwendig, für gewiſſe Uebergangs-
erleichterungen zu ſorgen, damit die Rückreiſe derer, die ſich
gerade im Auslande aufhalten, nicht ungebührlich verzögert wird.
Die erforderlichen Anweiſungen ſind an die Grenzbehörden
ergangen. Wer erſt nach dem 1. Auguſt eine Auslandsreiſe
antritt, muß den Anforderungen natürlich in bollem Umfange
nachkommen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die, Ausſtellung des
Sichtvermerks einige Zeit erfordert; wer eine Auslandsreiſe
plant, wird deshalb guttun, die Viſierung möglichſt frühzeitig zu
beantragen.

Die Ueberwachung des Grenzverkehrs iſt in Kriegszeiten
eine unvermeidliche Notwendigkeit. Sie wird nach den vor-
liegenden Berichten in Frankreich und England ſchon ſeit ge-
raumer Zeit in für die Reiſenden weit läſtigerer Weiſe geübt,
als dies auch nach den neuen Vorſchriften in Deutſchland be
abſichtigt iſt.

Briefkaſten der Schriftleitung
Herrn Walter H. in Halle. Der Jnhalt Jhrer Karte vom

2. Auguſt d. J. iſt uns unverſtändlich, wir bitten um Aufklärung
er tt des Herrn A. R. M. vom 14. Aulit 1016.“



nene Kaffee GKoschlirre „ingehorg“ und „Gertrud“ sind
äusserst geschmackvoll und preiswert. Louis Böker, e h.

Sport und Jagd
Pferdeſport

Jn den AusgleichsRennen des dritten Magdeburger Renn
kages am 6. Auguſt haben 40 bewähre erde die Gewichte
angenommen und ſo verſprechen dieſe Rennen ſchon allein
ſportlich ſehr beachtenswerte Le Jm Jagdrennen für
Offigierspferde wird Cathal aus dem Stall des Kronpringen lau
fen, welcher ſeinen erſten diesjährigen Sieg am 4. Juni in Mag
deburg errang. Weiter iſt aus der Gruppe der guten Pferde die
ſes Rennens aus dem Stall Dr. Rieſe's Erben, bzw. H. Rieſe
Corampopulo, Sieger in Wiesbaden, hervorzuheben. Von der üb
rigen zahlreichen Beteiligung wird die Stute Lockſpeiſe, Ueber-
raſchungsSiegerin vom 27. FJul in Karlshorſt, ſowe Brian Born,
welcher am 28. Juli in Dortmund gewann; ferner die an den
erſten Renntagen bereits in Mogdeburg ſiegreich geweſene Stute
Silber Seg, ſowie die tüchtige Stute Vorwärts II für ein wirk
lich ſchnelles Jagdrennen mit ſchönen Sprüngen ſorgen. Die
Teilnahme des Stalles vom Prinzen Moritz zu Schaumburg-
Lippe, ſowie des Rittmeiſters von Zobeltitz trägt außerdem dazu
bei, die ſportlichen Erwartungen zu ſteigern. Jm Auguſt Han
dicap liegen die Verhältniſſe ähnlich; es verdienen die folgenden
bereits ſiegreich geweſenen Pferde volle Beachtung: Magdalenag,
Reveille, Orlov, Eilig, Ruſtic, Oval, Solomons Song, Nelſon
Halili, Flügelmann. Ruſtic aus dem Stall des Prinzen Moritz
von Schaumburg-Lippe, ſowie mehrere andere dieſes Rennens ſind
auch bereits in Magdeburg ſiegreich geweſen.

Börfen- und Handelsteil
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen am: 2. Auguſt: Riebeckſche Montanwerke
12 Proz. Div., 3. Auguſt: Met ank u. Metallurg. Geſ.
718 Proz. Div., 4. Auguſt: Nitritfabrik A.G. 4 Proz. Div.,
5. Auguſt: HalleHe-tſtedter Eiſenbahn 34 Prog. Div.

k. Süchſiſche Gußſtahlfabrik Akt.Geſ. in Döhlen. Die
außerordenliche Hauptverſammlung, die über die Verſchmelzung
mit der KöniginMarienhütte in Cainsdorf und über eine Er
höhung des Aktienkapitals um 414 Millionen Mark beſchließen
ſollte mußte vertagt werden, da in der Montag ſtatgehabten Ge
neralverſammlung der KöniginMarienhütte der Verſchmelzungs-
antrag wegen Beſchlußunfähigkeit von der Tagesordnung abgeſetzt
werden mußte. Für letztere iſt eine neue außerordentliche Gene
ralverſammlung auf den 29. Auguſt und für die Sächſiſche Guß-
ſtahlfabrik auf den 30. Auguſt anberaumt worden.

Norddeu ſche Braunkohlenwerke Aht.-Geſ.
Helmſtedt. Die Einnahmen aus dem Verkauf der Erzeugniſſe
des Unternehmens beziffern ſich für das am 81. März abgelaufene
Geſchäftsjahr auf 424 594 Mk. (404 110). Nach Abſchreibungen
von 418 102 Mk. (397 126) ergibt ſich einſchließlich Vortrag ein
Gewinn von 14 804 Mk. (18681). Eine Dividende gelang nicht
zur Ausſchüttung.

Preßſpanßabvik Unterſachſenfeld Akt.Geſ.vorm. M. Hellinger in Unterfachſenfeld. Wie ver
lautet hat die Geſellſchaf in dem Enge Juli abgelaufenen Ge
ſchäftsjahr 1915/16 befriedigend gearbeitet, ſo daß eine Wieder
erhöhung der im Vorjahr von 6 auf 5 Proz. äßigten Divi
dende in Ausſicht ſteht, um wieviel läßt ſich zur Zeit noch nicht
an gehen.

Markktberichte

Chicago, 1. Auguſt. Weizen Septbr. 1241 Dezbr. 1287
Nais: Septbr. 78 Dezbr. 67 Schmalz Septbr. 1870, Oktbr.
12,72 Dezbr. 1235. Pork: Septbr. 24,671 Oktbr. Rippen:
Septbr. 13,47 Oktbr. 13,421 Hafer Septbr. 40 Oktbr. 43New-York, 1. ygiſt Winterweizen; 1371 Weizen Nr. 1
northern: 144. Mais loko: 912,. Mehl 530—6540. Zucker zentri

fugal Kaffee W. T. B.
Wetterbericht

Wettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes
gnr ehe 4. Auguſt: Wolkig, mäßig warm, ohne erhebliche

ge.

Bekanntmachung.
Das Angebot an Frühkartoffeln bei der Provinzial

kartoffelſtelle hierſelbſt überſteigt gegenwärtig bei weitem
den von ihr zu deckenden Bedarf. Händler und Landwirte,
welche ihre Frühkartoffeln anbieten, müſſen deshalb ge
wärtigen, daß ihr Angebot nur teilweis berückſichtigt oder
unter Umſtänden ganz abgelehnt wird. Werden daher die
Frühkartoffeln ſchon vor endgültigem Lieferungsauftrag
der Kartoffelſtelle gerödet, ſo ſetzen ſich die Landwirte und
Händler der Gefahr aus, daß dieſe Frühkartoffeln nicht ab
genommen werden und, wenn ſie nicht ſogleich anderweitig
abgeſetzt werden können, dem Verderben anheimfallen.

Es wird dringend davor gewarnt, Frühkartoffeln aus
dem Boden herauszunehmen, bevor nicht ein feſter Liefe
rungsvertrag vorliegt.

Auch dürfen ſolche Sorten, die ihre volle Reife erſt im
Herbſte erhalten, nicht ſchon jetzt herausgenommen werden,
um ſie als Frühkartoffeln zu verwerten bei dem Ueber
fluß an letzteren ſie jetzt nicht benötigk werden, hingegen
ſpäter dadurch ein empfindlicher Ausfall an Kartoffeln ent
ſtehen kann.

Magdeburg, den 30. Juli 1916.
Der Oberpräſident.

Kr. 16392. gez. von Hegel. (4764
Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich für möglichſte

Verbreitung des Jnhalts vorſtehender Bekanntmachung in
der dortigen Gemeinde Sorge zu tragen.

Halle a. S., den 31. Juli 1916.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

von Krosigk.

Nächſten Sonuntag, den 6. d. Mts. ſteht ein Transport
prima Jeverländer hochtragender und friſchmelkender

Kühe l Färsenſowie ſprungfähige u. junge Zuchtbullen
Hotel Rotes Roas zum Verkauf. 4777

G. Maundorf, Halle a. S.

Motorradl, Oldenburgiſche

el „Kappſtute,unter H. S.
MAoago Halle

in Savohen ein furchtbares Unwetter mit

97 olt 1 eben Fitram,S. (4716

Vermiſchtes
Schwere Unwetterſchäden in Savoyen

Bern, 2. Auguſt. Wie die „Agence Havas“ meldet, wütete
elſchlag, der

ſtelbenweiſe noch nach 48 Stunden den Boden n man-
chen Gegenden iſt die Tabak und Weinernte völlig vernich-
tet. Der Schaden wird auf drei Millionen angegeben.

Der kleine Gernegroß
Die Mailänder Blätter erzählen in ihren Ausgaben vom

26. Juli eine kleine tragikomiſche Geſchichte, die ſich am Abend
auf einer der belebteſten Straßen, dem Corſo Vittorio Emanuele,
gen hat. Ein junger Mann griff daſelbſt plötzlich den

rhüter eines Palaſtes an und entriß ihm die äußeren Ab-
zeichen ſeiner Würde, den zweiſpitzigen Hut J Mode
und den mit dickem Silberknauf geſchmückten S Nachdem
er ſelber damit ausſtaffiert hatte, ſchob er die rechte Hand
in die Rockfalte, nahm die hiſtoriſche Haltung des großen Korſen
an und ſchrie den Vorübergehenden zu: „Jch bin Napoleonl“
Da jedoch ni Miene machte, ihm die einem Kaiſer und
Welteroberer gebührenden Ehren zu erweiſen, wurde der Mann
uerwirſch und hieb auf die Vorübergehenden mit
ſeinem Marſchallſtab ein. Darauf miſchten ſich die Poliziſten
ein, überwältigten mit vieler Mühe den Wütigen und brachten
ihn zur Wache. Aber auch dort fuhr Napoleon in den Aeuße
rungen ſeines Zornes fort und zerſchlug einige Möbel. Das
Ende war, daß man den Mann, der ſich als ein aus dem Lazavett entlaſſener Jnfanteriſt entpuppte, in eine Anſtalt r
Geiſteskranke brachte, um ihn dort von ſeinem Größenwahn zu
heilen. Soweit die Berichte der Mailänder Blätter. Sie unter
laſſen aber, die Moral aus der Geſchichte zu ziehen, nämlich die,
daß der Soldat, der ſich für den ſiegreichen Welteroberer hält,
nichts anderes i als der unverfälſchte Typus des kriegeriſchen
italieniſchen Volkes von heute, das ſich auch einbildet, mit einer
theatraliſchen Poſe Herrſcher über Länder und Meere werden zu
können. Mit dem Schickſal, das die Polizei dem geiſteskranken
Soldaten bereitet hat, iſt über den ganzen italieniſchen Kriegs
wahnſinn das Urteil geſprochen.

Cetzte Draht und Fernſprech
Nachrichten

Die Ladung der „Deutſchland“
Genf, 8. Aug. Nach Baltimorer „Herald“ Meldung iſt

die „Deutſchland“, die vorgeſtern 5 Uhr 40 Min.
nachmittags den Hafen verließ, mit 500 Tonnen Nickel
und Rohgummi, außerdem Gold im Werke von
zwei Millionen Francs befrachtet.
Die Königin von Schweden in Frankfurt a. M. eingetroffen.

Frankfurt a. M., 3. Aug. Die Königin von
Schweden traf geſtern abend von Konſtanz hier ein und
ſetzte die Reiſe ohne Aufenthalt nach Berlin fort.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 3. Auguſt. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach

mittag: Nördlich der Somme nahmen die Franzoſen ein ſtark
befeſtigtes Werk zwiſchen dem Gehölz von Hem und dem Gehöft
Monacu. Südlich vom Fluſſe beſetzten die Franzoſen einen
feindlichen Graben nordweſtlich von Déniécourt und machten
Gefangene. Jn der Champagne weſtlich von Aubérive griff
eine Erkundungsabteilung mit dem Bajonett eine
deutſche Abteilung an, die zerſtreut wurde und Tote auf dem
Gelände hinterließ. Auf dem rechten Magasufer hielt der
Hampf an. Er wurde im Laufe der Nacht heftig an der Front
Vaux--Chapitre--Le Chenois und breitete ſich in öſtlicher
Richtung bis in Gegend ſüdlich von Damloup aus. Nach einer
Reihe erfolgloſer Angriffe, darunter einiger mit erſtickenden
Gaſen, gewannen die Deutſchen etwas Geländeim Walde von Vaux, Chapitre und Le Chéenois.
Andere Angriffsverſuche an anderen Stellen wurden im Feuer
angehalten. Die Deutſchen erlitten beträchtliche Verluſte. Die
Frangoſen machten etwa 100 Gefangene, darunter drei Offigiere.

Flugweſen. An der SommeFront waren die franzöſiſchen
Jagd Flugzeuge tätig. Sie lieferten geſtern 38 Gefechte und

ſchoſſen einen Gegner ab und 14 andere, die ernſtlich
getroffen wurden, Hals über Kopf ihren Linien zu landen,
2 s tern Abend: Nördlich der Somme imTages keine JInfanteri Nach neuenEinzelheiten befanden ſich in dem von uns swiſden dem Walde

von Hem und im von Monacu genommenen befeſtigten
Werke etwa 100 tote Deutſche. Bisher haben wir in dieſem Werke
vier Maſchinengewehre erbeutet. Südlich der Somme wurden

Déniécourt Graben abgeſchlagen. Auf dem

linken üdlichbis füdlich von Fleurh, im Walde ittelbar ich von
d See Unſ e rigen nahmee a nmehrere deutſche Gräben Und eingericht

gen. In den Abſchnitten von Vaux,
g4 der Bericht: Fedeutende Artillerietätigkeit und Bom
venwerferhampfe in der Gegend von Dixmuiden.

Der engliſche Heeresbericht

Bericht von Mittwoch abend:
Die Lage iſt unverändert. Die feindliche Artillerie war im

Sonſt war der Tag verhältnismäßig
ruhig. Unſere Artillerie zerſtörte nach 24ſtündigem n

ungen

Munition d GeſchüFihamee an anderen Frontteilen. 4 v
Die italieniſchen Fliegerangriffe auf Fiume und Abazzia

Ofenpeſt, 2. Aug. Bürgermeiſter Barczi, der zu
fällig während des Fliegerangriffes in Fiume und Abazzia
geweſen war, ſchilderte einem Mitarbeiter des „Az Eſt“ den

Bombenangriff folgendermaßen:
Abazzig wurde mit zwei Bomben belegt. Die eine f

in die Nähe der Villa Bettine nieder, die andere in eine
Villa, die ich nicht näher bezeichnen kann. Sie haben
keinerlei Schaden verurſacht. Was Fiume betrifft, ſo fielen
die Bomben dort auf einige Fabrikgebäude nieder. Die
Eiſenbahnſtation wurde mit ſechs Bomben belegt. Keine
der Bomben hat größeren Schaden angerichtet. Sogar die
Schienen, auf die ſechs Bomben geworfen wurden, blieben
unverletzt und bloß die Erde wurde aufgewühlt. Zwei
Bomben fielen auf die Villa Leopardi und die Villa
Rafaele, ohne Schaden zu verurſachen. Die Bombe, die
auf eine Mühle niederfallen ſollte, fiel auf die neben der
Mühle ſtehende Hütte, wo eine Frau getötet wurde. Jn
Fiume habe ich bloß ein Haus geſehen, das durch Bomben
wurf beſchädigt wurde. Ueber die Zohl der Verwundeten
oder Getöteten kann ich nichts ſagen. Einer der bomben-
werfenden Flieger wurde zum Abſturz gebracht und fiel
auf einen Baum. Einer der Flieger wurde getötet, zwei
andere gefangen genommen. Ein weiterer Flieger fiel
von Kugeln getroffen ins Meer.

Eine Kundgebung des Görzer Landes für Oeſterreich
Wien, 3. Auguſt. Die Korreſpondenz Wilhelm meldet: Jn

Durchführung der Beſchlüſſe der Katholiſchen Volkspartei in
Friaul überreichte der Obmann des Görzer Landtagsklubs der
genannten Partei, Reichsratsabg. Bogatto, der Regierung eine
Denkſchrift, in der unterſchiedslos die unerſchütterlich lohale
Haltung der Bevölkerung des Landes hervorgehoben wird. Die

Riüttergut,näbe Gotba, 360 Morgen, prima

Neue
emnscaliessuch Kriegsaufschlag

Acker u. Wieſen, komplett. lebend.
u. totes Jnventar, u Gebäude,
iſt Erbſchafts und Todesfall halber

verkaufen. Preis 310 000
ark. Näh. nur an ernſtliche

Selbſtkäufer unter Z. 404 an
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.
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(Nachdruck verboten.)

Agneta
Von Hedwig Billing.

Berechtigte Ueberſetzung aus dem Schwediſchen
von Rhea Sternberg.

Alf Bryhne ſaß an einem der Schreibtiſche des grotzen
lokales einer Tageszeitung und ſah einen ſoeben

von ihm verfaßten Artikel durch, der in die nächſte Morgen
nummer aufgenommen werden ſollte. Er gehörte nicht zu
dem Stab der Redaktion und kam nur ab und zu her. Der
betreffende Artikel war ein Glied in einer Reihe religions
geſchichtlicher Aufſätze, die für eine größere Allgemeinheit
leicht faßlich ſein ſollten, ohne ſich von dem ſicheren Boden
e geſchichtlichen und wiſſenſchaftlichen Forſchung zu ent

rnen.
Doch heute wurde es ihm ſchwer, die Gedanken zu ſam

meln. Jmmer wieder irrten ſie von ſeinem Thema ab.
Auf dem Wege hierher war er an einem von einem hohen
Zaun umgebenen Garten vorübergekommen. Ueber den
Zaun hinweg ſtreckte ein ſchwerer Apfelbaum ſeine Zweige
aquer über die Straße, und jeder Zweig war dicht beſetzt
mit roten und roſigen Knoſpen und Blüten, die Bienen
und Schmetterlinge unter dumpfem Summen umkreiſten.
Einige Blumenblätter fielen herunter und legten ſich weich
auf ſeinen Hut und ſeinen Rockaufſchlag. Und der holde,
ſchwache Duft des blühenden Baumes wurde ihm von dem
milden Winde zugetragen und ſprach zu ihm von Frühling
und Jugend und jubelnder Lebensfreude. Und er, der auf
dem Lande Geborene, fühlte ſich ergriffen von einer un
widerſtehlichen Sehnſucht nach Waldesluft und Vogelſang
und nach duftenden Wieſen, auf denen dicht die Anemonen
ſtanden und Butterblumen die brauſenden Bäche umrande
ten wie breite, leuchtende Goldbänder. Aber es war noch
lange hin, bis die Schule, an der er als Lehrer angeſtellt
war, Ferien machte. Er erſtickte einen Seufzer und ſuchte
die Gedanken wieder auf die Arbeit zu lenken, wurde
jedoch von neuem geſtört. Es war jemand in die Redaktion
gekommen und ſprach mit leiſer Stimme, der Stimme
einer Frau; er hörte, daß ſie ein Manufkript abgeben
wollte eine Novelle oder etwas Aehnliches. Sie hatte
ſich an den der Tür zunächſt ſitzenden Herrn gewandt, der
mit dieſen Dingen eigentlich nichts zu tun hatte. Er
fragte ſie nach ihrem Schriftſtellernamen. Sie erwiderte
ihm, daß nicht ſie ſelbſt die Novelle verfaßt habe, ſondern
ein guter Freund, dem ſie behilflich ſein wolle, indem ſie
in der Redaktion anfrage, ob man das Manuſkript prüfen

Alf Bryhne wandte ſich halb um und ſah in der Nähe
der Tür ein dunkel gekleidetes, ganz junges Mädchen ſtehen,
das in den ſchmalen, behandſchuhten Händen nervös eine
Papierrolle hin und her wand. Er bemerkte, daß die Auf
merkſamkeit der Kollegen wach wurde, und beobachtete auf
jedem Geſicht ein mehr oder weniger verſtohlenes Lächeln
die gewohnte, als Schutzdecke angewandte kleine Unwahr-
heit „ein guter Freund!“ beluſtigte ſie.

Durch Alf Bryhne ging gleichſam ein Ruck. Waren
ſte denn blind? Sahen ſie, begriffen ſie es denn nicht? Es
war ja, der Frühling ſelbſt, der zu ihnen hereingekommen
war geradeswegs hier herein in dieſes ſtickige, kalte

re

Nachdruck verboten.

Jm Türkenviertel
Jch erholte mich von einem langen Ritt durch die Glut des

Vormittags und den Staub der Tſchernagebene und begann zu
begreifen, warum die alte Türkin ſo geknickt war, wie ich ihr
Haus als Quartier belegte. Denn nunm konnte ſie nicht mehr
leichkbeklekdet durch ſeine weiten Räume gehen, nicht mehr
auf ſeiner unendlich verſtändigen Rieſenveranda döſen, ſondern

e unten in den Zimmern ſitzen und ſich vorſchriftsmäßig
Hauſe umging, der ihr nicht

Ich glaube

ber, ängzli Die Minne und rde e er,um ſich nicht noch n fern anderer miſchen, die

e r r. eS ogar in der MilitärſtraDoch darüber wegt des Eingere ohfu it. v 4

Scheunentore, daneben ein kleines Pförtchen, das der
rin weiß, indem er am oberen Rande einen Hebel
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Brüder
Keiner Fote Gewieher
Hörſt du, nicht Fluch noch Streit,
Seit der Tod als Erzieher
Uns als Brüder gereiht.

Was ſind Titel und Namen
Keiner iſt minder und mehr,
Ob wir vom Pfluge kamen,
Oder von Kant und Homer.

Uebergroßes Erleben
27 uns geweiht und geſellt;

ieh, aus den Schützengräben
Schreitet die neue Welt!

W Arthur von Wallpach.(Aus dem Auguſtheft von „Weſtermanns Monatsheften“.)

Zimmer, das erfüllt war von dem Geruch von Drucker-
ſchwärze und Straßenſtaub der Frühling ſtand hier,
ſchüchtern und hold und jung, mit blumenblaſſen Wangen
und weichen, ſcheuen Bewegungen voller Anmut.

Er ſprang auf und verbeugte ſich vor dem Mädchen.
Der Redaktionsſekretär ſei augenblicklich nicht hier, er
klärte er, ob er ihr inzwiſchen vielleicht behilflich ſein könne?
Er würde das Manufkript übernehmen und es ihm aus-
händigen, in einigen Tagen ſolle ſie Antwort erhalten. Da
ſchlug ſie ein paar ſanfte, nußbraune Augen zu ihm auf
J ſah ihn mit einem Blick voll rührender Dankbar-
eit an.

h „Danke“ ſagte ſie einfach, „das iſt ſehr freundlich von
Jhnen.“

Doch als er ſie fragte, wohin er die Antwort ſchicken
ſolle, erwiderte ſie, ſie wolle in einer Woche wiederkommen
und ſie ſich ſelbſt holen.

Alf Bryhne begleitete ſie zur Tür und öffnete höflich.
Die Kollegen verſuchten ſich in einigen Gloſſen über ſeine
nicht berufsmäßige Ritterlichkeit, doch er war nicht zu
Scherzen aufgelegt. Jhm ſchien es, als ſei das Zimmer
gleichſam dunkler und enger, alles um ihn dürftiger und
häßlicher geworden, ſeitdem ſie gegangen war. Und mit
einer ungeduldigen Bewegung ſchob er ſeinen Artikel bei-
ſeite. Was lag eigentlich daran, wie er geſchrieben war?
Die Leute hatten wohl etwas anderes zu tun und zu denken,
als uralte buddhiſtiſche Betrachtungen zu verfolgen
jetzt, da die Nächte hell waren und die Luft weich.

Er nahm das Novellenmanuſkript mit ſich und las
es abends, als er in ſeinem Zimmer allein war. Es war
ohne jede literariſche Uebung geſchrieben; er hatte ja auch
nichts anderes erwartet; doch zwiſchen all den unreifen,
zuweilen zu empfindſamen, zu wenig wirklichkeitsgetreuen
Schilderungen ſchimmerte hier und da Lebendiges und
Wahres hervor, blitzte ab und zu eine ſichere Beobachtung
und ein glühender jugendlicher Kummer hindurch. Die

jedenfalls hat jedes Türkenhaus ſeine Zigeuner, die wie Hunde,
viell auch eben ſo treu, vor der Herren Haustür liegen und

Denn der große Hof hat ein weiteres Tor, aber es öffnet ſich
erſt, dringt man auf Umwegen durch die Zigeunerhöhle und
ihren oft noch beſonders abgeſchloſſenen Vorraum. Da iſt dann
ein ſchöner Garten mit fließendem Waſſer, das aus einer Mar

ſprudelt und da ſteht dann ein Palaſt, wert, von
uns in ſeinen Formen und Einzelheiten nachgeahmt zu werden.
Großzügig iſt der Grundriß. Eine breite Diele, rechts und links
davon je zwei Zimmer von ſechs Metern im Quadrat. Dahinter
ein großer Raum, der dunkel iſt und für Vorräte dient, aber
Licht haben könnte, gäbe man ſeiner Rückwand Fenſter. Jm
oberen Geſchoß bekommt er Luft und Licht, weil über der Diele
le Veranda iſt, die lediglich von einem Holzgitter umgeben
wird.

Sonſt entſpricht das Obergeſchoß genau dem unteren. Ein
Dach breitet ſie darüber, das leicht abgeſchrägt iſt, aus doppelten
Ziegeln. Es ſchützt die Veranda gegen den Regen und die
Sonne. Die Häuſer ſind ſo gebaut, daß in den Zeiten größter
Hitze die faſt ſenkrecht ſtehende Sonne nicht direkt in die Räume,
auch nicht die Veranda hineinkommt. Gegen Oſt und Weſt
müſſen nur rechtzeitig die Fenſter und Holzläden geſchloſſen
w Wird aber die Jahreszeit kühler, dann ſchaut die
Sonne von Süden her herein und nun wärmt ſie angenehm,
wo ſie ſonſt verſengt.

Einen kleinen Vorbau hat jede Veranda, eine Art Altan, da
kann ſie dann zuerſt wieder hinwirken und da iſt jetzt auch der
iuftigſte Plab

h d F n das eeten S xen as Zimmer, der gleichzei angelegt iſt, vondort heißes Waſſer in den Baſchrenn f ehen u ß

An Möbeln hat der Paſcha, denn ein ſolcher iſt es min-
J
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aus engen,herauszukommen und eine ſelbſtändige Tätigkeit zu er

langen; ſie atmete einen mächtigen Freiheitsdrang und die
Forderung des Rechtes individueller Entwicklung. Er
meinte, aus jedem Satz das ängſtliche Flattern eines ge-
fangenen Vogels herauszuhören, das hilfloſe Pochen gegen
feſt geſchloſſene Fenſter und als er mit der Lektüre
fertig war, fühlte er ſich von einer merkwürdigen Be
wegung ergriffen, von dem unwillkürlichen Verlangen, bei-
zuſtehen und zu helfen.

Keinerlei Adreſſe war der mit „Agneta“ unterzeich-
neten Erzählung beigegeben. Aber die Verfaſſerin wollte
ja ſelbſt kommen. Jedoch die Woche verging, ohne daß
man etwas von ihr hörte, und Alf Bryhne überraſchte ſich
oft bei einer immer wiederkehrenden unruhigen Sehnſucht.

Eines Tages übergab ihm der Feuilletonredakteur
einen erbrochenen Brief. Er war von Agneta und enthielt
die Mitteilung, daß ſie nicht kommen könne, und daß ſie
auch die Veröffentlichung der Novelle nicht wünſche. Man
möge das Manufkript vernichten, ſie wolle es nicht zurück-
haben.

„So, nun iſt die Sache zu Ende“, ſagte der Redakteur
und lächelte ein wenig ironiſch. „Sei froh, Alf, daß du
ſolchen Kindereien entſchlüpft biſt. Verbrenne das
Manuſkript oder verwahre es in deinem Schubfach als Er-
innerung an die ſchöne Unbekannte.“

Alf tat das letztere. Und wenn er noch in ſpäteren
Tagen in ſeinem Schubfach zufällig die kleine, mit einem
blauen Seidenband verſchnürte Papierrolle gewahrte hatte
er ein ſeltſames, warmes und zugleich trauriges Eefühl
in der Bruſt. Schließlich aber verſchwand die Rolle unter
ganzen Haufen anderer Papiere und lag zuunterſt, ver-
borgen und vergeſſen.

Jahre waren vergangen. Alf Bryhne, der vielver-
ſprechende Journaliſt, hatte plötzlich zum Erſtaunen aller
umgeſattelt und war Theologe geworden. Mit fünfzig
Jahren war er Dombpropſt in einer mittelſchwediſchen Stadt
und hatte nach den vielen Seelenkämpfen ſeiner Jugend
in der Erfüllung ſeines ernſten Berufes endlich innere
Ruhe gefunden.

Eines Tages war er bei einer angeſehenen Familie
der Stadt zur Taufe geladen. Seine Tiſchdame war eine
Kuſine der Wirtin, eine Frau Steele, die, ſeit mehreren
Jahren Witwe, auf dem Lande lebte und für wenige Tage
hier zu Gaſt war. Er fand ſie angenehm und ſympathiſch,
obwohl ein wenig ſtill. Zum Schluß der Mahlzeit wurde
ſie doch etwas lebhafter; man ſprach von der Frauen
bewegung, die ſie warm verteidigte. Unleugbar beſaß ſie
eine feine Jntelligenz, und nun, da ſie geſprächiger war,
ſah ihr Geſicht erſtaunlich jung aus.

Nach dem Abendeſſen unterhielt Alf Bryhne ſich mit
der Wirtin.

„Kuſine Agnie wurde vorhin ein wenig eifrig, als man
von der Frauenbewegung ſprach“, ſagte ſie gleichſam ent-
ſchuldigend. „Aber das hat ſeinen guten Grund. Onkel
Jvarsſon, ihr Vater, hatte vier Söhne und nur dieſe eine
Tochter; doch Agnte war die einzige von den ganzen Ge-
ſchwiſtern, die befähigt war. Als ſie jedoch den Vater bat,
etwas Rechtes lernen zu dürfen, um dann einen Beruf

Einer der unteren Räume iſt Küche, da iſt der Lehmboden
a überdielt und unter einem Kamin wird auf Dreifüßen ge-
kocht. Manche Häuſer haben auch ein eigenes Küchengebäude.
Jn den Gärten iſt ſchönes Obſt, bunte Blumen und als ſonder-
barer Schmuck ausgeblaſene Eier auf den Sträuchern. Zuweilen
lugt eine bunte Glaskugel durch das Geſträuch, neulich ſah ich
auf einer ſolchen dunkelblauen einen grünen Laubfroſch ſitzen.
Das wirkte ſo raffiniett, daß ich mich erſt durch Anfaſſen des
Hüpfers überzeugen mußte, ob da nicht etwa ein Farbenſcherz
des Beſitzers vorläge.

Jm Garten meines Türkenhauſes weiden mit fröhlichem
Gebimmel zwei Schafe, Mutter und Kind. Dazwiſchen ſitzt
dann auf der Erde der Hausherr, der ſchon ein bißchen taprig iſt,
er trägt eine überſcharfe Brille, ſo daß er immer darunter weg
ſchielt und deshalb den z hochmütig in den Nacken legt.
Um ihn herum ſpielt ein kleines Mädchen von eiwa drei Jahren.
Es wird wohl ſeine Enkelin ſein, denn er ſieht aus, wie ſein
eigner Urgroßoater. Das Kind iſt niedlich und zutraulich, meiſterſcheint es nur in einem Hem und weiten langen Pluder

hoſen, die blonden Haare in ein Schwänzchen Manch-
mal aber geht es prunkvoll in Sammet mit Goldſtickerei ſpazieren.
Dieſem Prunk zum Trotze aber hat es eine reich belebte Kopf-haut! Treffe i es auf der Straße, ſo trippelt es herbei und
ſteckt ſeine weiche HKinderpfote in meine große Kriegerhand und
wandert mit mir nach Hauſe, ganz gewonnen durch ein Stüd-
chen Zucker, das ich mir am Kaffee abſpare. Reden können wir
nicht miteinander, denn mit Türkiſch habe ich mich noch nicht
eingelaſſen, kaum daß ich das Weſentliche a Bulgariſch ſagen
mag. zur Erziehung hat mich die Großmutter bereits

Geſtern ſielte ſich Fatma oder wie ſie heißen mag, brüllend
auf der Erde, und trat nach der Ahnfrau genau wie unſereungezogenen Kinder zu Hauſe. Da ſollte ich ins Gewiſſen
reden. Jch zeigte ihr das Stück Zucker und ſteckte es wieder ein.
Dann machte ich deutliche S des Klapſens und
zog mich, das Weitere Gröſſing überlaſſend, zurück. Des Kindes
Mutter ſah ich erſt einmal, ſtark verſchleiert, aber doch mit
ausdrucksvollen Geſten und Augen mir zu erkennen gebend, daß
ſie ſich vor den ſchweren Soldatenſtiefeln fürchte, weil ſie, wie
ſie, den Finger in die Schläfe bohrend, andeutete, an Kopfweh
litte. Auch möchte die Veranda vielleicht dadurch zuſammen
brechen. lich iſt es ſchon, denn ſie iſt recht klapprig geworden.

Vor ein paar en war der Mufti bei mir, und dann
machte ich ihm einen Gegenbeſuch in ſeinem Regierungsſitz. Es
war wie immer im Orient, feierlich und würdevoll. Zu trinken

gab es Tee und zu rauchen ſelbſtgeleckte Zigaretten, die ich als
RNichtraucher und überhaupt auch ſonſt hnte. J. v. B.
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ſergreffen zu können, wurde er hefkig und verwies ſie auf
das Haus. Gelernt habe ſie ſchon genug, ſie ſolle heiraten!

Das tat ſie ja dann ſchließlich auch, und zwar recht jung,
ſie war kaum dreiundzwanzig Jahre alt wohl nament
lich, weil ſie vom Hauſe fortkommen wollte. Nun, ich will
ja nichts Schlechtes von der Steele ſagen, aber ſie hätte
es beſſer und angenehmer haben können

Nachdenklich ging der Dompropſt nach Hauſe. Es lag
etwas in dieſem in ſo alltäglichem Ton ſkizzierten Frauen
ſchickſal, das ihn ſeltſam ergriff. Etwas unverſchuldet
Tragiſches lag in der Entwicklung, und das Jntereſſe für
ſeine Tiſchdame wuchs bis zur ſympathiſchen Teilnahme.
Jm Pfarrhof angelangt, ging er in ſeinem großen Garten
ſpagzieren. Es war eine ſchöne Maiennacht mit klarem Him-
mel und mildem Frühlingswind. Der Dompropſt blieb
unter einem großen Apfelbaum ſtehen und blickte bewun-
dernd empor zu ſeinem mit roten und roſigen Knoſpen und
Blüten geſegneten Aeſten. Und als er faſt zärtlich einen
Zweig mit der Hand berührte, fiel ein ganzer Blütenregen
über ſein ſchwarzes Gewand. Da waren es die fallenden
Apfelblüten oder die milde, dufterfüllte Nacht oder etwas
in der Geſchichte, die er ſoeben gehört hatte? Plötzlich
ſtieg vor ſeinem inneren Blick eine ſeit langem verblaßte
Jugenderinnerung auf und ſtand in wunderbarer Klarheit
vor ihm. Nach vielen langen Jahren völliger Vergeſſenheit
gedachte er wieder Agnetas. Schön und jung ſtand ſie vor
ihm, eine un ausgeſprochene Bitte in den Augen, und in
jener zugleich ſcheuen und ſtolzen Haltung, die er damals
ſo bezaubernd gefunden hatte. Völlig befangen von ſeiner
Stimmung betrat er ſein Arbeitszimmer, öffnete ſein
Schubfach und ſuchte die kleine Papierrolle mit dem blauen
Seidenband hervor. Und da er die vergilbten Blätter und
die ſchulmäßige Mädchenhandſchrift ſah, wurden ſeine Ge
danken mild und zärtlich, und eine ſeltſame Wehmut be
mächtigte ſich ſeiner.

Als er am nächſten Tage an ſeinem Schreibtiſch ſuaß,
meldete ihm das Mädchen, eine fremde Dame wünſche ihn
zu ſprechen. Sein Mißvergnügen verſchwand ſofort, als
der Gaſt ſich als Frau Steele entpuppte. Sie kam, um
zu fragen, ob ſie ſich wohl um den im Bureau des Dom-
kapitels freigewordenen Poſten einer Sekretärin bewerben
dürfe. Sie könne ſtenographieren und Schreibmaſchine
ſchreiben.

„Jch wäre ſehr glücklich, wenn ich die Stellung bekäme,
da ich im Frühling in die Stadt ziehen will, um meine
drei Töchter hier in die Schule ſchicken zu können. Mit
einem kleinen Nebeneinkommen würde es wohl für uns alle
langen“, fügte ſie leiſe hinzu.

„Ja, ja, das wird ſich ſchon regeln laſſen“, meinte der
Dompropſt aufmunternd, erfreut über ihre zugleich be-
ſcheidene und aufrichtige Art. „Aber es kann vielleicht noch
einige Tage dauern, ehe ich Jhnen eine entſcheidende Ant
wort zu geben vermag. Wollen Sie mir, bitte, Jhre Adreſſe
qufſchreiben, damit ich Jhnen Nachricht zukommen laſſen
kann?“

Und der Dompropft ſah ihr über die Schulter, während
ihre ſchmale, weiße Hand über das Papier glitt. Frau
Agneta Steele, ſchrieb ſie weiter ſah er nichts. Er zuckte
plötzlich zuſammen und fühlte ſein Herz ſchneller ſchlagen.
Seine Agneta, hier ſaß ſie ja! Denn nun nun erkannte
er ſie. Trotz all der vergangenen Jahre, trotz der verſchwun
denen Jugend und des ergrauten Haares erkannte er ſie.
Und war nur verwundert, daß er ſie nicht ſofort erkannt
hatte. Der ſanfte, ſchöne Blick der braunen Augen, die an
mutigen, etwas nervöſen Bewegungen, die feine, edle Form
des kleinen Kopfes wo hatte er nur geſtern ſeine Augen
gehabt?

„Hier iſt die Adreſſe“, ſagte ſie.
Der Dompropſt antwortete nicht ſofort; er wollte ſie

ſeine Erregung nicht merken laſſen. Ein wenig verwundert
blickte ſie zu ihm auf.

„Jſt meine Handſchrift vielleicht nicht deutlich genug?“
„Doch, doch, ſie iſt ſehr gut, deutlich und ſchön das

iſt es nicht“, und er machte eine ungeduldige Bewegung.
Dann aber ſagte er ernſt: „Jch glaube, ich kenne dieſe
Handſchrift ſeit langem.“ Und er reichte ihr die Manufkript-
rolle, die er noch nicht wieder verwahrt hatte.

„Ach“, ſagte ſie überraſcht, „jener junge, freundliche
Herr, der mir damals ſo liebenswürdig begegnete, das
waren Sie alſo, Herr Dompropſt?! Wie merkwürdig, daß
wir uns nach ſo vielen Jahren wieder begegnen, und daß
Sie mich erkannt haben!“

„Das war nicht ſo ſchwer“, lächelte Alf Bryhne. „Aber
warum kamen Sie damals nicht wieder? Jch habe lange
auf Sie gewartet.“

„Jch wagte es nicht,“ antwortete ſie einfach, und ein
Schatten glitt über ihr Geſicht. „Jch ſchämte mich. Mein
Vater hatte das Konzept zu meiner kleinen Erzählung
gefunden und geleſen, und er und meine Brüder über-
zeugten mich bald von meiner literariſchen Unfähigkeit.
Noch lange nach meinem erſten ſchriftſtelleriſchen Verſuch
war dieſer ein ſtehender Anlaß zur Heiterkeit in meinem
Familienkreiſe. Und ſo blieb es bei der erſten armſeligen
Probe. Jch hatte weder Kenntniſſe noch Kraft genug, um
mich durchzuringen und meinen Eltern zu beweiſen, daß
ich zu etwas taugte und durch eigene Arbeit vorwärts
kommen könnte.“ Jhr ſchönes, feines Geſicht hatte einen
finſteren Ausdruck bekommen. Dann aber ſagte ſie leb-
hafter: „Mit meinen kleinen Mädchen ſoll es anders
werden. Alles, was ich vermag, will ich tun, um ihnen
eine Erziehung zu geben, die ihnen Selbſtändigkeit und
Unabhängigkeit verleiht für den Fall, daß ſie arbeiten
müſſen.“

Der Dompropſt nickte zuſtimmend. Viele Gedanken
ſtürmten auf ihn ein, aber er fand nicht die rechten Worte
für ſie. Als Frau Steele ſich erhob, um zu gehen, geleitete
er ſie zur Gartenpforte.

„Willkommen demnächſt in unſerer Stadt,“ ſagte er
beim Abſchied, „und vergeſſen Sie dann nicht, daß wir
gute, alte Freunde ſind.

Da leuchtete die ſanfte, ſtrahlende Wärme von ehedem
wieder aus ihxem Blick, und Rührung lag in ihrem Dank.

Der Dompropſt lenkte ſeine Schritte nach dem Garten
und ging nachdenklich unter den Bäumen auf und ab, deren
Sauſen neue Töne zu haben und mit neuen Worten zu
ſprechen ſchien. „Zweimal ſind wir uns nun begegnet“,
ſagte èr vor ſich hin, „und haben uns gleich wieder getrennt.
Aber wenn wir uns nun noch einmal begegnen noch
viele Male Er ſprach den Gedanken nicht aus,
um ſeine fein geſchnittenen Lippen zuckte ein glückliches
Dächeln. Und mit hoch erhobenem Kopf und elaſtiſchem
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Nene Bücher
Jm Kampf gegen Rußland und Serbien. Von Wilhelm

Conrad Gomoll. Verlag von F. A. Brockhaus, Leipzig. 1916.
400 Seiten (in Format und Ausſtattung von Hedins „Volk in
Waffen“, „Nach Oſten!“ und Wegeners „Wall von Eiſen und
Feuer“) mit 129 Bildern. Gebunden 10 Mk.

Der Bewegungskrieg im Oſten, den das Jahr 1915 brachte,
beſchert dem Kriegsberichterſtatter, als der Wilhelm Conrad
Gomoll, der Berliner Lyriker und Romanſchriftſteller, an der
Oſtfront weilt, ganz andere Erlebniſſe als der ſtarre Verteidi-
gungskampf im Weſten. Die von heute auf morgen unberechen-
bare Welle der Ereigniſſe wirft ihn hierhin und dorthin, über
raſcht ihn in den Schützengräben und Unterſtänden, wirbelt ihn
mitten hinein in die gefährliche Brandung, wo das Knattern der
Maſchinengewehre und das Heulen und Krachen der Granaten

n n r. r. Jeinem ineswegsdas mit den Worten ruſſiſcher Winter“ und ruſſiſcher
vollauf charakteriſiert iſt. Der Mann der Feder iſt überall „mit
dabei“. Er liegt mit den Soldaten in den ſchauderhafteſten

er iſt mit ihnen Gaſt der Feldküche, mit ihnen im Artilleriefeuer
und beim Sturmangriff; beim engraben und bei der
Kaiſerparade leiſtet er ihnen Geſellſchaft, Alarmſignal oder
Telephon reißen ihn wie ſie aus dem Schlaf. Der Zuſammen

mit der Truppe wird dadurch ſo eng wie nur denkbar, der
erſchütternde Ernſt des Krieges wie ſein ild, der unver
wüſtliche Humor, der gerade an der Oſtfront groteske Blüten
treibt, ſtehen ihm unmittelbar vor Augen, und, ſelbſt ein Kind
des Volkes, ſteht der „Herr Kriegsberichterſtatter mit dem
Soldaten auf Du und Du, ohne dabei die enge Fühlung mit
der oberſten Heeresleitung zu verlieven.

So leidet und lockt er mit unſern Feldgrauen, ſieht eraus nächſter Nähe e übermenſchlichen Leiſtungen auf d
loſen Marſchwegen, in Froſt und Schnee, Moraſt und Fegen,
ihr zähes, ames chhalten, ihre vorbildliche Mannes
zucht und ihr fiegesgewiſſes Draufgehen. So erlebt er mit ihnen
die ſtolzen Tage von Lodz und Lowiez, an der Rawka und Bzura,
von Gorlice-Tarnow und Jaroslau, von Przemysl und Lemberg,
von Warſchau und Nowo-Georgiewsk. Beim Heere Hinden-
burgs iſt er in Polen, bei den Truppen Mackenſens in
Galizien, bei der Heeresgruppe des Prinzen Leopold von
Bayern vor Warſchau und ſchließlich bei den verbündeten
Armeen in Serbien. Mit dem glänzend und überraſchend
durchgeführten Uebergang über Serbiens ſicherſten Grenzſchutz,
die Donau, beginnt das Strafgericht über ein Volk, das durch
eigene Schuld die Flammen des europäiſchen Krieges entzündet
hat. Die Genialität der Heeresleitung, unterſtützt von dem
übermenſchlichen Opfermut der Offigiere und Soldaten, hat es
durchgeſetzt, daß ſich dieſe ſerbiſche Epiſode faſt „mit fahrplan
mäßiger Pürnktlichkeit“ vollzog eine Tat, die in der
geſchichte aller Zeiten ohne Beiſpiel, in der jetzigen Kriegs
literatur aber beinahe noch nirgends gewürdgt iſt, da es nur
wenigen Schriftſtellern vergönnt war, Zeugen dieſes grandioſen
Schauſpiels zu ſein. Dadurch erhält Gomolls Buch eine beſon
dere Bedeutung. Ein gewiſſer Drang nach Abenteuern liegt
dem Germanen im Blute, und der Orient war für den Europäer
ſtets die Quelle der Sagen und Wunder. Der Balkan aber
iſt die Brücke zum Land der tauſendundeinen Nächte, und der
orientaliſche Einſchlag des Feldzuges in Serbien verleiht daher
der poetiſch vertieften Darſtellung einen Reichtum an Farben
und Formen, den ſich ein geſchickter Schriftſteller wie Gomoll

Lande
Dreck“

Ein Kriegsabend in der Bücherſtube.

nicht entgehen Keß. Eine große Reihe vom Verfaſſer aue
me n 8 i au en 8.Frauenſchneider Gutſchmidt. Roman von Otto von
Gottberg. Preis geb. 8 Mark. Verlag von Ullſtein K Co.,
Berlin SW. Der Frauenſchneider Gutſchmidt, Eigentümer
eines großen ſes an der Leipziger Straße in Berlin,
hat am Kurfürſtendamm einen neuen Prunkbau aus Sandſtein,
eine Hochburg der Damenmode errichtet. Von allen Seiten,
mit Stadtbahn und Untergrundbahn. ſtrömt durch den Glanz
ſeines Namens a die zahlloſe Kundinnenſchar herbet.
Der Beſitzer ſelbſt leitet in einer Geſchäftsſtube, die wie ein
Fahrſtuhl die Stockwerke ent dert, das ganze Unter
nehmen. Mit ſcharfer Charakteriſtik hat Gottberg dieſen Typus
hin und mit kühler Sachlichkeit ſchildert er das Berlin
der Kriegszeit, deſſen unruhiges Weltſtadtgetriebe trotz allew
fortgeht. Aber ſein beobachtender Blick dringt tiefer; Menſchenzüge enträtſelt er, und eine ernſte, andachtsvolle Stimmung

urchtweht die letzten Kapitel. Eine Baroneſſe von ſchlanker
j r Schönheit, die Tochter eines deutſchen Diplomaten, iſt die

ibliche Hauptfigur; eine ſtille Frau mit klaren Augen, in
denen unendliche Güte leuchtet, gibt ihr, noch dem Tode gegen-
über wahrhaft adligen Sinns, s Beiſpiel der Entſagung.
Auf einem Landſitz an der öſterreichiſchen Grenze, unweit den
dunklen Wäldern des Rieſengebirges, klingt der Roman aus,
vor dem blaſſen Himmel der Dämmerſtunde, zwiſchen den
Schatten der Nacht und dem ſieghaften Sonnenaufgang.

Das Buch der Liebe. Roman von Marie Eugenie
delle Grazie. Verlag von Ullſtein Co, Berlin SW. Preis
geb. 3 Mark. Der Roman der Wiener Dichterin iſt der Roman
eines bräutlichen Glückstraumes, einer jungen Ehe und einer
mit banger, inniger Sehnſucht erharrten Mutterſchaft. Alle

i Wunder der Frauenſeele ſind in dieſem Werke auf-
getan, das tief in ein lockendes Dämmerland führt und reich iſt
an friedvollen, zauberſchönen Stimmungen. Auch von der Qual
getäuſchten Vertrauens weiß es, von bitteren Tränen, von Ent-

ung, von Schmerz und Tod; doch hoffend wie ein erſtes
ingslied verkli es. Ganz frauenhaft iſt dieſer Roman

in ſeiner gläubigen Hingabe und in der muſikaliſchen Anmut
ſeiner

Weſtermanns Monatshefte. (Verlag von Georg Weſter
mann, Braunſchweig.) Das Herz im Süden. Roman von Carry
Brachvogel. Hatem und Suleika. Von Dr. Agnes von Har-
nack. Max Uth. Von Dr. Vita von Lieres (illuſtriert).
Der König. Novelle von Fritz Reck-Malleczewen. Vom Feld-
zug im Oſten. Von Hauptmann Carl Lange (illuſtriert).

Plauderei von Karl

fehlerteufe
ſchnack Dudelſack“ von Martin F
muß natürlich heißen „Neue Lieder“.

Vorrätig oder zu beziehen durch
Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,

Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.
--JJJ

Sür unſere Frauen
Die Bedentung des Frauenturnens

Man könnte faſt behaupten, daß es keinen Sport gibt, der
in gleichem Maße wie von der männlichen Jugend, auch von dem
weiblichen Geſchlecht ausgeübt würde. Wohl ſieht man neben
der flotten Radlerin (ein Sport, der augenblicklich eine Paufe
erfahren muß, um über die Gummiknappheit hinwegzuhelfen) die
Frau im Ruderboot die Fluten durcheilen. Ebenſo betätigt ſie
ſich im Reiten, Rodeln, Ski, Schwimmen, (Lawn-Tennis), auf
gut Deutſch Ballſpiel uſw. Aber dies alles ſind Sportzweige, die
nur vereinzelt ausgeübt werden und mehr oder weniger koſt-
ſpielig ſind, wie z. B. das Reiten und Temnisſpielen mit all dem
Drum und Dran, ſo daß ſie nur gewiſſen Kreiſen offenſtehen.
Nun gibt es aber einen Sport, welcher al len Frauen und Mäd-
chen zugängig gemacht und mit keinerlei Aufwendungen ver
knüpft iſt und dieſer iſt das ſo überaus geſunde Turnen.
Dieſes verdankt ſeine Entſtehung, tatkräftige Förderung und
Entwicklung dem alten Turnvater Jahn in einer Zeit, ien der
das deutſche Vaterland wie jetzt in ſchweren Zeiten ſtand. Jahns
Grundſatz für das deutſche Turnen lautete: „Turnen aber
iſt Bewegung, Bewegung iſt Kraft, Kraft iſt
Geſundheit, rer iſt Volkswohlfahrtund Volkswohlfahrt iſt Nationalrrichtum!“Dieſe Erkenntnis bildete gleichermaßen das Fundament zum
deutſchen Turnen. Obwohl dieſe geſunde Bewegung in den Ent
ſtehungsjahren auf vielſeitigen, hartnäckigen Widerſtand ſtieß
(wie ja jedes Neue), ſo hat ſich das Turnen, dank geſchwundener
Vorurteile, die ihm von vielen Seiten entgegengebracht wurden,
ſiegreich durchgerungen. Gibt es doch heute faſt keine Stadt
mehr, welche nicht mindeſtens eine Turnhalle beſitzt, ja felbſt
kleinere Städte und Ortſchaften weiſen eine ſolche auf und ſei
es nur in der Schule. Jedenfalls hat man allenthalben die hohe
Bedeutung und den unermeßlichen Wert des Turnens erkannt.
Vorwiegend ſind es dir Männer und Knaben, die an dieſer Be
wegung teilnehmen, während die Frauen nur einen geringen
Prozeritſatz aufweiſen. Wie die Statiſtik beſagt, entfallen auf
10 Turner 5 Turnerinnen durchſchnittlich, alſo die Hälfte.

Die Gründe für dieſe verhältnismäßig minimale Beteili-
gung an dieſer ſo überaus geſunden Bewegung ſind ſehr ver
ſchieden. Einesteils glauben viele Frauen, die nötige Zeit dafür
nicht aufbringen zu können, was bei einigem guten Willen ganz
beſtimmt einzurichten wäre. Andererſeits iſt das Frauenturnen
noch nicht genug eingeführt, um viel Anhängerinnen zu ge
winnen. Aber ſelbſt berufstätige z und Mädchen ſind,
wenn nicht am Tage, ſo doch in den Abendſtunden, Herr über ſich
ſelbſt, und haben Freiſtunden, die ſie nach Wunſch ausfülken
können. Und da jeder Turnverein in den Abendſtunden
Uebungen veranſtaltet, beſteht meines Erachtens nach kein Hici
derungsgrund, dieſen geſunden Sport auszuüben. Selbſt in
pekuniärer Hinſicht kann es jedes Mädchen ermöglichen, als
friſchfröhliche Turnerin ihren Körper zu ſtä da die Beiträge
ſehr gering bemeſfen ſind. Beſonders für Mädchen, welche tags-
über im Bureau beſchäftigt und an das Zimmer gefeſſelt ſind,
gibt es keinen beſſeren Ausgleich, als das Turnen.

auch FrauenAber nicht nur die jungen Mädchen, ſondern
aller Altersklaſſen ſollten ſich nicht abhalten laſſen, an dieſen

Die oft gehegten
um eine flotte

kräftigenden Leibesübungen teilzunehmen.
Vorurteile, daß ſich die meiſten zu alt dünken,
Turnerin zu werden, erweiſen ſich nichtig, denn zu Freiübungen
reicht die Gelenkigkeit allemal, wenn man von den ſchwierigeren
Geräteübungen abſehen will. Sicher aber iſt jedenfalls, und
jede Anhängerin des Turnſports, jedes Mitglied der verſchiede
nen Turnvbereine unſerer Stadt wird es freudig bejahen, daß
ihm aus freien Stücken keine ä in untreu wird, ſofern

ausſie erſt einmal diefe ö undeigener Erfahrung er hat. Dottt

Allerlei Winke
Jn Salz eingelegte Konſerven halten ſich meiſt vorzüglich

und bedürfen wenig Mühe und Arbeit beim Einmachen. Schoten-
erbſen, Puffbohnen, dicke Bohnen, grüne Bohnen und Wachsboh-
nen werden in ganz zartem Zuſtand verwendet. Sie werden ge
ſondert nach ihrer Art in leicht geſalzenem Waſſer, nur knapp
damit bedeckt, 10—-12 Minuten leicht überwallt. Dann läßt man
ſie ablaufen, füllt ſie erkaltet recht dicht in enghalſige, geſchwefelte
Gläſer und Flaſchen, bedeckt ſie mit ihrem Kochwaffer, verſchließt
ſie und kocht ſie im Waſſerbad nach Vorſchrift oder wo keine Pa
tentgläſer, 1 Stunde. Dann nimmt man den Topf vom Feuer,
läßt ihn erkalten, nimmt erſt dann die Gläſer heraus, kcockmnet
ſie ab und verſieht ſie mit Aufſchrift. Erſt dann werden ſie luftin
und trocken aufbewahrt..

Fettige Flaſchen, in denen Oel, und ähnliche fettige Sub-
ſtanzen enthalten waren, und die zum Aufbewahren anderer
Flüſſigkeiten oder beim Einmachen von Beerenobſt gefüllt werden
ſollen, reinigt man auf einfachſte Art, indem man ſie mit Waſſer
füllt, dem man einige Körnchen übermanganſaures Kali und
tropfenweis Salzſäure zuſetzt. Nach etwa 2 Tagen ſchwenkt man
ſie tüchtig damit aus, behandelt ſie nochmals mit Sodawaſſer,
worauf man ſie mit lauwarmen Waſſer nachſpült und zum
Austrocknen umſtürzt. Nach dieſer Behandlung ſind die
Flaſchen wieder vollkommen klar und geruchlos.

Keſſelſtein, der ſich mit Vorliebe in Waſſerpfannen,
Emaille- und Aluminiumtöpfen, die zum Erhitzen des Waſſer
tagtäglich gebraucht werden, anſetzt, kann man durch Ausſpirlen
mit einer Löſung von Salzſäure entfernen. Doch muß man
vor Gebrauch des betreffenden Gefäßes, dasſelbe mit klarem
Waſſer gefüllt, einen Tag ſtehen laſſen.

Aus dem Küchenreich
Greupen oder dicke Gerſte mit gedörrten Zwetſchgen.

Ein halbes Pfund Dörrzwetſchgen wäſcht man am Abend vor
Gebrauch mit heißem Waſſer, weicht ſie dann mit kaltem Waſſer
ein und kocht ſie anderen mit Zucker, Zimt und Zitronen-
ſchale langſam gar. 6 bis 34 Pfund grobe Graupen ſpült man
mit kaltem Waſſer ab und kocht ſie mit gerade ſo viel Waſſer,
als zum Aufquellen nötig iſt, nach halbſtündigem Vorkochen unker
Bei von Salsz und etwas Butter in der Kochkiſte langſam
weich. Graupen und Zwetſchgen werden zuſa etan, von
der Zwetſchgenbrühe nur ſo viel, daß das Gericht dicklich bleibt.
Wenn nötig, muß es zuſammen noch einmal aufkochen.

Grießſchnitten. Liter Milch, 150 Gramm Grieß, 1 Tee-
löffel Salz, 1 Eßlöffel Zucker, 4 Eßlöffel geriebenes Brötchen, 50
Gramm Fett, Zucker und Zimmt zum Beſtreuen. Der Grieß
wird unter ſtetem Rühren in die kochende Milch geſtreut, Sal,
und Zucker zugefügt und die Maſſe ſolange gekocht, bis ſie ſich vom
Topfe löſt. Man formt aus dieſer Maſſe nach dem Abkühlen
keine, flache Schnitten. Dieſelben wendet man in geriebenem
Weißbro-, backt ſie in heißem Fett auf beiden Seiten hellbraun
und beſtreut ſie noch heiß mit Zucker und Zimmt.

Kaninchen gebacken. 1 Haninchenrücken und die Vorder
teile, 1 Teelöffel Efſig, 4 Teelöffel gepulverten Majoran, 1 Eß-
löffel Salz, 1 Priſe Pfeffer, 1 Eßlöffel Milch, 1 Teelöffel Oel,
1 Eßlöffel geriebenes Brötchen, 1 Eßlöffel Mehl, Eßlöffel Salz,
Backfett. Das gehäutete Fleiſch wird in Portionsſtücke ge
ſchnitten, die, mit einer Miſchung von Eſſig, Zwiebeln, Majoran,
Salz und Pfeffer eingerieben, 1 Stunde hingeſtellt werden. Abge
e werden S erſt in und un in hn Bröichen, und Salgz paniert und in dampfendem
langſam zu ſ Farbe gebacken.

Veranitwartlich für die Schriftleitung: H. Reitngn

ſe


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 361.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	-
	 - 
	 - 
	 - 






